
Dienstag, 10. Juli 1908

2 Kopeken
3. Jahrgang Nr. 138 (052)

Herausgegeben von 
SOZIALIST^ KASACHSTAN»

Schritte der Kasachstaner Ernte Treffen der Führer der sozialistischen 
Länder in Warschau

Kasachstan steht in der Getrei­
deproduktion unseres Landes an 
zweiter Stelle. Die wichtigste 
landwirtschaftliche Kultur — der 
Weizen — nimmt auf seinen Fel­
dern eine Fläche von über 18 Mil­
lionen Hektar ein, was zweimal so 
groß wie das ganze Territorium 
eines solchen Staates wie Portugal 
ist. Große Ländereien werden auch 
für Hirse, Gerste und andere 
Halmfrüchte zugewiesen. Obwohl 
die größten Getrcldegebicte der 
Republik mit der Erntccinbringung 
noch nicht begonnen haben, liefer­
ten die Kolchose und Sowchose 
Kasachstans schon eine halbe Mil­
lion Tonnen Getreide, was zur Er­
nährung der Hälfte der Bevölke­
rung Kasachstans für ein Jahr aus­
reicht,

Fast überall in den Gebieten 
Tschimkent, Dshambul, Alma-Ata, 
Taldy-Kulgan, wo gegenwärtig die 
massenhafte Ernteeinbringung in 
vollem Gang ist, sind die Ge­
treideerträge höher, als der Plan 
vorsah. Den größten Hektarertrag 
erzielte auf ihrem 50-Hektar-Feld 
die Arbeitsgruppe A. Kuldebajew 
im Kolchos „Leninski“, Rayon Sai- 
ramski, Gebiet Tschimkent. Im 
Durchschnitt ergab' hier der Win­
terweizen „Besostaja-1" 6 Tonnen 
Korn je Hektar. Seine Saaten war- 
d'/''Vx'imal begossen und mit Mi- 
nn\dnnger nachgedüngt. Es ist 
bemerkenswert, daß diese Weizen­
sorte stets die Spitzenposition in 
der Ertragfähigkeit in der Republik 
belegt. 60 Zentner je Hektar ist für

Zusammenkunft im ZK der KPdSU
Dieser Tage fand im ZK der 

KPdSU eine Zusammenkunft der 
Delegation der KPdSU im Bestand 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. 1. Breshnew, des Mit­
glieds des Politbüros, Sekretär des 
ZK der KPdSU M. A. Suslow und 
des Sekretärs des ZK der KPdSU 
B. N. Ponomarjow mit der De­
legation der Kommunistischen 
Partei Deutschlands im Bestand 
des Ersten Sekretärs des ZK der 
KPD Max Reimann, des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der KPD 
Max Schäfer und des Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPD 
Herbert Mies statt.

Zwischen den Delegationen der 
KPdSU und der KPD fand ein 
freundschaftlicher Meinungsaus­
tausch über einen breiten Kreis 
aktueller internationaler Probleme, 
über Fragen der weltweiten kom­
munistischen Bewegung und des 
weiteren Ausbaus der brüderlichen 
Beziehungen zwischen den beiden 
Parteien statt.

Die Delegationen der KPdSU 
und der KPD hoben die Notwen­
digkeit der Verstärkung des Kamp­
fes gegen die aggressive Politik 
der amerikanischen Imperialisten, 
hervor. In diesem Zusammenhang 
brachten beide Parteien ihre So­
lidarität mit dem heroischen Kampf 
des vietnamesischen Volkes für die 
Unabhängigkeit seiner Heimat 
erneut zum Ausdruck.

Nach der Behandlung der Sach­
lage in Europa stellten beide Par­
teien fest, daß der westdeutsche 
Imperialismus nach wie vor der 
größte Gefahrenherd auf dem 
europäischen Kontinent bleibt. Die­
se Gefahr wächst an im Zusam­
menhang mit der Verabschiedung

sie durchaus keine Grenze. Auf ein­
zelnen bewässerten Landstücken 
des Gebiets Alma-Ata reift ein 
„Besostaja"Wcizen, der einen 
Hektarertrag von 70 Zentner ver­
spricht.

Die reiche Ernte ermöglicht es 
den Ackerbauern des Südens, Süd­
ostens und Westens der Republik, 
ihre Voranschläge im Getreldcvcr- 
kauf zwecks Vergrößerung zu 
überprüfen. Als erste haben das 
die Tschimkenter getan. Sie wollen 
über 380 000 Tonnen Getreide lie­
fern, was den staatlichen Plan- 
Auftrag fast ums 3fache übertrifft. 
Das neue Ziel ist vollkommen er­
reichbar, weil die Mehrzahl der 
Wirtschaften des Gebiets bis 20—30 
Zentner Getreide vom Hektar ern­
tet. Schon einen halben Monat lie­
fern die Kolchose und Sowchose 
des Gebiets Tschimkent überplan­
mäßiges Getreide an die Annahme­
stellen.

Die Staffel der Planüberbietung 
im Getreideverkauf übernahmen die 
Landwirte des Gebiets Dshambul. 
Schon die ersten Tage der Ernte­
einbringung in den Tschu- und Ta­
lastälern zeigten, daß die ange­
strengte Arbeit der Getreidebauern 
nun gute Früchte bringt. Die Ernte 
ist reich auf den bewässerten so­
wie auch auf den unbewässerten 
Ländereien.

Sofort in den ersten Erntetagen 
wurden den Mechanisatoren des 
Gebiets die Erfolge des Kommuni­
sten W. Schäfer im Lcnin-Sowchos 
bekannt. Seine Arbeitsgruppe, in

der „Notstandsgesetze" in der BRD, 
die eine neue Etappe auf dem Ent­
wicklungswege des Revanchismus 
darstellen. Die Regierung der BRD 
hat auf ihre Pläne betreffs der 
Revidierung der Grenzen In Euro­
pa, nicht vcj-zichtet. Sie er­
kennt die Deutsche Demokratische 
Republik, einen souveränen soziali­
stischen Staat, der einen wichti­
gen Faktor zur Erhaltung und 
Festigung der europäischen Sicher­
heit darstellt, nicht an. Die Bon­
ner Regierung gibt ihre Politik der 
Provokationen hinsichtlich West­
berlins nicht auf, indem sie seine 
Einverleibung der BRD anstrebt.

Ganz besonders betonte die De­
legation der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands die Tatsache, daß 
die revanchistische Außenpolitik 
Bonns von einer Aktivierung der 
reaktionären Kräfte innerhalb des 
Landes begleitet wird. Die Verab­
schiedung der „Notstandsgesetze" 
bedeutet einen neuen Schritt auf 
dem Wege zum Abbau der demo­
kratischen Rechte der Bevölkerung 
Westdeutschlands. Nicht von un­
gefähr steigt in dieser Situation 
die neonazistische Gefahr, ver­
stärkt sich der Einfluß des größ­
ten Bollwerks des Neonazismus— 
der National-Demokratischen Par­
tei. Gleichzeitig wächst in West­
deutschland die Unzufriedenheit der 
breiten Bevölkcrungskrelse mit der 
volksfeindlichen Politik der Bonner 
Regierung. Die fortschrittlichen 
Kräfte der BRD, in deren ersten 
Reihen die Kommunisten schreiten, 
setzen den Kampf zum Schutz der 
Interessen der Werktätigen, gegen 
die Offensive der Reaktion fort.

Die Delegationen der KPD und 
der KPdSU sind der Ansicht, daß 

der auch B Knaub und I. Rjadnow 
arbeiten, mäht täglich bis 75 Hekt­
ar Weizen, was drei Normen aus­
macht. Dabei beeinflußt die Quan­
tität in keinem Maße die Qualität. 
Dort, wo Schäfers Kombines mä­
hen, sind keine verlorenen Ähren 
zu finden. Solche hohe Produktivi­
tät ist das Ergebnis des Gruppen­
verfahrens, der guten Pflege und 
geschickten Auslastung der Ma­
schinen.

Die Alma-Atacr Ackerbauern 
ringen heuer um den Verkauf ei­
ner viertel Million Tonnen Getrei­
de an den Staat. Das wird zwei 
staatliche Pläne ausmachen. Die 
effektive Agrotechnik, Anwendung 
des rayonierten Sortensaatguts, 
die rechtzeitige Aussaat und sorg­
fältige Saatenpflege ermöglichten 
es, eine reiche Ernte sogar auf den 
Ländereien, wo es an Feuchtig­
keit mangelte, beispielsweise auf 
vielen Fcldern-dcs Rayons Tschilik, _ 
zu erzielen. In früheren Jahren ern­
tete man hier das Getreide im di­
rekten Kombineverfahren. !ndiesem_ 
Jahr „verlangen" die hochgewach­
senen Saaten auf den gut gedüng­
ten Feldern schon zuerst die 
Mahd in Schwaden.

In der Regel wird das Getreide 
schneller und besser in den Wirt­
schaften geborgen, in den die mate­
riellen und moralischen Stimuli 
weitestgehend angewandt werden. 
Im Rayon Tschilik hißt man auf 
Anregung der Parteiorganisationen 
zu Ehren der Erntehelden bei den 
Klubs der Zentralgehöfte und Ab­

die in 'der BRD existierenden an­
tidemokratischen Tendenzen deut­
lich durch die Tatsache veran­
schaulicht werden. daß das-Verbot 
der Kommunistischen Partei — der 
Kampfpartei der Arbeiterklasse, die 
jahrzehntelang gegen den Faschis­
mus, für , die Interessen der 
werktätigen Bevölkerung, für De­
mokratie und eine bessere Zukunft 
des deutschen Volkes kämpft, be­
stehen bleibt. Beide Parteien sind 
der Ansicht, die Legalisierung der 
Tätigkeit der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands entspreche den 
Interessen der demokratischen und 
friedliebenden Kräfte der BRD, sie 
werden zum Kampf gegen die Ge­
fahr des Neonazismus und Revan­
chismus, zum Zusammenschluß al­
ler progressiven Kräfte West­
deutschlands beitragen.

I Die Delegation der KPD äußerte 
der KPdSU Dank für ihre Solida­
rität mit dem Kampf der Kommu­
nisten und aller friedliebenden 
Kräfte der BRD.

Die Delegationen beider Parteien 
vermerkten, ein wichtiger Schritt 
zur weiteren Festigung der Ein­
heit der Reihen der kommunisti­
schen Weltbewegung werde die 
Vorbereitung und Durchführung 
der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien werden. Die KPdSU und die 
Kommunistische Partei Deutsch­
lands brachten erneut ihre Ent­
schlossenheit zum Ausdruck alles, 
was in ihrer Kraft liegt, für eine 
erfolgreiche Durchführung der Be­
ratung zu tun.

Die Zusammenkunft im ZK 
der KPdSU^verlief in einer Atmo­
sphäre der Herzlichkeit und des 
vollen gegenseitigen Verständnis­
ses. 

teilungen der Wirtschaften rote 
Flaggen. Im Sowchos „Karaturuk- 
ski" wurde die Flagge zu Würdi- 
Sder Arbeitserfolgc des Kom- 

jhrers Sajatdin Manapow ge­
hißt. Er mähte in zwei Tagen 150 
Hektar Halmfrüchte. Diese Wirt­
schaft stiftet auch große Geldprä­
mien für die Sieger im Wettbe­
werb.

’ Jeder Tag bringt neue Nachrich­
ten über die beschleunigten Schrit­
te der Kasachstaner Ernte. Ihre 
Front rückt schon ins Irtyschgebiet 
vor. Mit der Weizenmahd begannen 
die Mechanisatoren des Urdshartals 
im Gebiet SemipaLatinsk. Sie haben 
sofort ein hohes Arbeitstempo ein­
geschlagen, lassen keine Kornver­
luste zu.

Bald wird auch der Westen Ka­
sachstans in die Erntezeit eintreten. 
Die Ackerbauern der Gebiete 
Uralsk und Aktjubinsk haben auch 
eine gute Ernte erzielt und wollen 
viel mehr Getreide an den Staat 
verkaufen, als man plante.

Auch im Norden Kasachstans, 
dessen fünf Gebiete die größten 
Kornkammern der Republik sind, 
schießt der Weizen in die Ähren.

Unterdessen sind die Mechanisa­
toren des Neulands bemüht, die 
Erntetechnik besser und schneller 
zum Einsatz vorzubereiten. In den 
Rayons Taranowski, Gebiet Kusta- 
nai, Serenda, Gebiet Koktschetaw 
und in vielen anderen Rayons der 
Nordgebiete sind alle Kombines be­
reits überholt worden.

A. ROTMISTROWSKI

Gebietsbera­
tungen in 
Westkasachstan

Neulich fanden in Uralsk und da­
nach in Aktjubinsk Gebietsberatun­
gen der Sekretäre der Rayons- und 
Stadtparteikomitees, der Vorsitzen­
den der Vollzugskomitces, der Lei­
ter der Rayonverwaltungen Land­
wirtschaft und der Leiter der Ge- 
biefsorganisationen statt.

Die Leitet der Gebietsverwaltun­
gen Landwirtschaft und die Sekre­
täre der Rayonparleikomitees traten 
mit Berichten über die Vorberei- j 
lung zur Erntecinbringung und Ge­
treidebeschaffung sowie über die 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen im Verkauf der tieri­
schen Erzeugnisse an den Staat 
und die Futterbeschaffung auf.

Die Ackerbauern beider Gebiete 
haben eine reiche Ernte erzielt.

Allseitig ihre Reserven und Mög­
lichkeiten berechnend, beschlossen 
die Uralsker Landwirte, in diesem 
Jahr nicht weniger als 70 Millio­
nen Pud Getreide an den Staat zu 
liefern und damit den Plan-Auf­
trag um über das 2fache zu über­
bieten.

Die Getreidebauern des Gebiets 
Aktjubinsk wollen heuer 42 Mil­
lionen Pud Getreide in die Spei­
cher der Heimat schütten.

Die Teilnehmer der Beratungen 
behandelten auch Maßnahmen zur 
Beschleunigung der Futterbeschaf­
fung für das genossenschaftliche 
Vieh.

In den Beratungen sprach der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU, der Erste Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans D. A. Ku­
najew.

(Eigenbericht)

WARSCHAU. (TASS) Die polni­
sche Presseagentur meldete am 14. 
Juli folgendes:

Zur Teilnahme am Treffen der 
Führer der sozialistischen Länder 
trafen am 14. Juli in Warschau 
die Partei- und Rcgierungsdelega- 
tionen der Volksrepublik Bulga­
rien, der Deutschen Demokrati­
schen Republik, der Ungarischen 
Volksrepublik ein. Wie bekannt, 
traf die Partei- und Regierungsde­
legation der Sowjetunion am 
Sonnabend ein.

Der Delegation der Volksrepublik 
Bulgarien gehören an: der Erste 
Sekretär des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei. Vorsit­
zender des Ministerrats der VRB 
Todor Shiwkow, Mitglied des Po­

Seit Inbetriebsetzung der Kalzi­
nierungshalle im Aluminiumwerk 
von Pawlodar, arbeitet der Techni­
ker Anatoli Panenkow am 
Glühofen. Er gehört zu den ersten 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit der Belegschaft. Mehrmals 
wurde ihm auch der Titel „Bester 
in seinem Beruf“ verliehen.

UNSER BILD: Anatoli Panen­
kow.

Foto: D. Reinwalder 

litbüros, Sekretär des ZK der KPB 
Stanko Todorow, Mitglied des Po­
litbüros, Sekretär des ZK der KPB 
Boris Weltschew und das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPB. 
der stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats Pentscho Kuba- 
dinski.

Der Delegation der Deutschen 
Demokratischen Republik gehören 
an: der Erste Sekretär des ZK der 
SED, Vorsitzender des Staatsrates 
der DDR Walter Ulbricht, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED, 
Vorsitzender des Ministerrates der 
DDR Willi Stoph, Kandidat des 
Politbüros, Sekretär des ZK der 
SED Hermann Axen.

Der Delegation der Ungarischen 
Volksrepublik gehören an: der Er­

NEW YORK. Die konterrevo­
lutionäre Gruppierung der 

kubanischen Emigranten „Podcr 
Cubano" erklärte, daß der Bom­
benanschlag im japanischen Reise­
büro im Zentrum New York vom 
7. Juli von ihren Agenten verübt 
wurde. Dies geht aus einem hier 
verbreiteten „Kommunique“ der 
Organisation hervor. Kubanische 
Emigranten starteten eine Reihe 
von Diversionsakten gegen mehrere 
ausländische Einrichtungen in 
den USA. In deh letzten Wochen 
verübten die Konterrevolutionäre 
Bombenanschläge auf Reisebüros 
Mexikos und Kanadas und auf das 
mexikanische Korfculat sowie auf 
einige Restaurants.

p AWALPINDI. Eine Über- 
**schwemmung in Ostpakistan 

hat einen großen materiellen Scha­
den in der Landwirtschaft verur­
sacht und zahlreiche Menschenop­
fer gefordert. Wie die in Dacca er­
scheinenden Zeitungen berichten, 
sind 110 Menschen unter den Rui­
nen der durch die Fluten unter­
spülten Häuser im Raum von Chit­
tagong umgekommen. Mehr als 
eine Million Menschen wurden ob­
dachlos. Die Gesamtzahl der Be­
troffenen beträgt über 10 Millionen 
Menschen. Schwerer materieller 
Schaden entstand auf den Reis- und 
Jutefeldern mit einer Gesamtfläche 
von über 200 000 Hektar. Die Re­
gierung Ostpakistans ergreift so­
fort Maßnahmen, indem sie Medi­
kamente und Lebensmittel auf dem 
Luftwege in die Notstandsgebiete 
entsendet

KT EU-DELHI. 3 Personenzüge
* ’ wurden im Raum Jochpur. 

(West-Radjastan) blockiert, weil 
infolge der Wolkenbrüche das Ge­
leise unter Wasser stand und eini­
ge Eisenbahnbrücken weggerissen 
wurden. 

ste Sekretär des ZK der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei Janos Kadar. Mitglied des Po­
litbüros des ZK der USAP, Vorsit­
zender der Ungarischen revolutio­
nären Arbeiter- und Bauernregie­
rung Jenö Fock.

Der Delegation der Volksrepu­
blik Polen gehören an: der Erste 
Sekretär des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei Wladv- 
slaw Gomulka, Mitglied des Polit­
büros des ZK der PVAP, Vorsitzen­
der des Staatsrates der VRP Ma­
rian Spychalski. Mitglied des Polit­
büros der VRP, Vorsitzender des 
Ministerrats Jozef Zyrankiewicz, 
Mitglied des Politbüros, Sekretär 
des ZK der PVAP, Zenon, Kliszko.

Das Treffen begann am Sonntag 
' frühmorgens.

Hubschrauber der indischen Luft­
waffe bringen Wasser und Lebens­
rnittel für 2000 Fahrgäste.

T STANBUL. Die in Istanbul
* erscheinende Zeitung „Yeni 

Istanbul“ hat mehrere Tage lang 
Materialien veröffentlicht, welche 
die Machenschaften des amerikani- 

. sehen Spionagedienstes in der 
Türkei entlarven.

„Kein Kommentar"—so antworte­
ten Vertreter der USA-Botschaft in 
der Türkei auf Fragen von Journa­
listen im Zusammenhang mit die­
ser Publikation. Diese Materialien 
haben jedoch bei der türkischen 
Öffentlichkeit" und insbesondere bei 
der Jugend, große Empörung aus­
gelöst.

IUI ONROVIA. Der ehemalige 
liberianische Botschafter in 

Kenia und Tansania Henry 'Fâhn-’ 
bulleh ist von einem Gericht zu 
20 Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden. Fahnbulleh war des Staats- 
verrafes und der Wühltätigkeit 
zwecks Sturzes der Regierung Li­
berias angeklagt. Der Gerichtspro­
zeß dauerte über einen Monat

rpOKIO. Die Vertreter des
1 amerikanischen Militärkom­

mandos und der japanischen Ver­
waltung für Landesverteidigung 
unterzeichneten ein Abkommen, 
wonach Japan die Kontrolle über 
den Artillerieschießplatz Higashi 
Fuji wiedererlangt. Die formelle 
Rückgabe des Schießplatzes, gele­
gen im Raum des berühmten Ber­
ges Fujiyama, wird die Lage der 
hiesigen Bevölkerung kaum ändern. 
Auf dem Schießplatz werden nach 
wie vor gemeinsame japanisch­
amerikanische Schießübungen und 
Manöver durchgeführt.

k ferh-_r*7~ 
"schreibe? ]

Schon 15 Jahre arbeitet Reinhold Feringer als Werkzeugschlosser In der Fabrik „Oktjabr“ in Pawlodar. 
Meisterhaft fertigt er komplizierte Stanzen und Präzlslonswerkzcug an.

UNSER BILD: Der Werkzeugschlosser Reinhold Feringer Foto. D. Neuwirt

Aus KasTAG- 

Meldungen.

Schauspieler aus 
Dshambul zu Gast

KUSTANAI. Mit der Aufführung 
des „Wassili Tiorkin" begann hier 
das Kollektiv des Dshanibuler Ge- 
bictsschauspieTtheaters seine Gast­
spiele. Im Laufe eines Monats wird 
es den Kustanaier Zuschauern sol­
che Stücke wie „Sturm", „War­
schauer Melodie“, „Mcdea", „Ohne 
Verbrechen bestraft” und andere 
zeigen. Die Dshambulcr Schau­
spieler werden auch vor den Werk­
tätigen von Rudny auftreten.

Zum 100. Jubiläum 
von Aktjubinsk

Der Künstler S. W. Kukurusa be­
reitet eine der Vergangenheit und 
Gegenwart gewidmete Gravürense­
rie der Stadt vor. Ein Teil davon 

ist schon fertig. Da ist Aktjubinsk 
vor dem Großen: Oktober darge­
stellt — eine staubige Siedlung 
mit baufälligen Sanianhütten in 
krummen Gäßchen, Menschen, die 
hier die Sowjctinacht errichten, die 
ersten Subbotniks auf der Eisen­
bahn. Mit den Landschaften der 
verwandelten Steppen, wo große 
Industriebetriebe entstanden sind, 
bilden sie ein 20 Selten starkes 
Album — ein Geschenk des Künst­
lers seinen Landsleuten.

Hüttenwerker 
studieren

TEMIRTAU. Über 2 000 Hütten­
werker der Kasachstaner Magnit- 
ka haben das Schuljahr beendet. 
Allein an Fern- und Abendhoch­
schulen studierten 558 Arbeiter, in 

Techniken — 357, in Abendschulen 
—• 656, an den Vorbereitungskur­
sen in die Aspirantur — 40, und in 
der Betriebsschule für Werkmeister 
und an den Kursen für neue Beru­
fe — 600.

Die hohe technische Ausrüstung 
des Betriebs erfordert nicht nur 
großes berufliches Können, sondern 
auch eine höhere Allgemeinbil­
dung.

Ein neues 
Erholungsheim
entstand am malerischen Ufer 
des Irtysch im Gebiet Pawlodar. 
Etwa 200 Bauarbeiter des Jerma- 
kowsker Wasserkraftwerks verbrin­
gen hier mit Ihren Familien an 

Sonnabenden und Sonntagen ihre 
Freizeit. Den Erholungsuchenden 
stehen eine Speisehalle, ein gut 
eingerichteter Badestrand, Stellen 
für Fischfang zur Verfügung.

Erste Chemiker 
und Biologen

Das Pawlodarer Pädagogische 
Institut hat die ersten Chemiker 
und Biologen ausgebildet. 46 Jun­
gen und Mädchen haben ihre Prü­
fungen bestanden. Zur Ausbildung 
qualifizierter Lehrer an den Lehr­
stühlen der chemisch-biologischen 
Fakultät trugen gut ausgestattete 
Labors, die agrobiologische Station 
für Sommerpraxis, das enge 
Freundschaftsverhältnis zu den Be­
legschaften des Aluminium- und 
des Traktorenwerks bei.



Nicht weiter aufschieben
Die Partei-, Sowjet-, Komsomol- 

und Gewcrkschaftsorgane, die Mit­
arbeiter des Volksbildungswcsens 
haben die Materialien des Alluni- 
onskongrcsses der Lehrer mit 
großer Begeisterung aufgenommen. 
Die Materialien werden überall in 
den Lehrerkollektiven und unter 
den Eltern studiert und gebilligt. 
Unsere Menschen sind besonders 
stolz darauf, daß die Sowjetschu­
le im neuen Planjahrfünft noch ei­
nen Schritt zum Übergang zur 
allgemeinen Mittelschulbildung 
macht. Schon in diesem Schuljahr 
werden sieben Achtklasser.schulen 
in Mittelschulen reorganisiert und 
die Zahl der Schüler in den 9. 
Klassen soll um 13 000 Kinder an- 
wachscn. Im Gebiet werden 450 
Schulen funktionieren, darunter 
130 Mittelschulen.

Die Partei-, Sowjet-, und Wirt­
schaftsorgane haben eine große 
Arbeit geleistet, um die materielle 
Basis der Schule zu stärken. Im 
vergangenen Jahr wurde die Flä­
che der Klassenzimmer um rund 
16860 Schülerplätze vergrö­
ßert. 30 Schulen wurden errichtet 
und 105 Klassenzimmer angebaut, 
10 Internate, 1-1 Produktionsstätten 
und 12 Sportsäle für Schulen wur­
den bereit gestellt. Allein in den 
letzten vier Jahren haben die 
Schulen zusätzlich 52 000 Schüler­
plätze bekommen. Das ermöglichte, 
den Unterricht in drei Schichten 
zu liquidieren; was sich auf die 
Lehr- und Erziehungsarbeit gün­
stig auswirken wird.

Im sozialistischen Wettbewerb 
für die Festigung der materiellen 
Basis der Schulen und der vorschu­
lischen Einrichtungen hat der 
Ravon Swerdlowski im Schuljahr 
1967/68 den ersten Platz im Ge­
biet besetzt. Er wurde mit der 
Roten Wanderfahne des Partei- 
und Vollzugskomitees des Gebiets 

ausgezeichnet. Den zweiten Platz 
belegte der Rayon Lugowole, dbn 
dritten — der Rayon Kurdalski. Un­
ser Gebiet hat in der Vorbereitung 
und Festigung der materiellen Ba­
sis der Schule den zweiten Platz 
in der Republik eingenommen.

Natürlich können uns die erreich­
ten Erfolge nicht befriedigen. Wir 
wollen uns zum neuen Schuljahr 
gut vorbereiten. 75 Prozent der 
Schulen, der Schulmöbel und Aus­
rüstung sind schon renoviert.

Mit dem Bau der Schulen steht 
es auch nicht übel. Dieser Tage sol­
len drei Schulen ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Auf den ande­
ren 20 Bauobjekten macht man 
die Innenausstattungsarbeiten, legt 
und streicht die Dielen. Die Bau­
leute der Chemiker In Karatau 
sind bald mit dem Bau der Schule 
für I 320 Schüler in der Siedlung 
Shanatas fertig. Für die Granito- 
gorsker Internatsschule wurde ein 
Gcmeinschaftsheim mit 300 Plätzen 
für Kinder mit geschwächter Ge­
sundheit errichtet. Insgesamt wird 
sich die Fläche der Klassenzimmer 
im Gebiet um 11 958 Schülerplätze 
vergrößern.

Hauptsächlich wird der Bau und 
das Anbaucn der Schulen auf ört­
liche Initiative unternommen. So 
zum Beispiel hat der Kolchos „Tru- 
dowoj paehar", Rayon Swerdlow­
ski, (Vorsitzender A. L, Nachmano- 
witsen) ein vortreffliches Schulge­
bäude mit allen Bequemlichkeiten 
für 964 Schüler auf Kosten des 
Kolchos errichtet. Der Kolchosvor- 
stand hat nicht nur die Geldmittel, 
sondern auch die Arbeitskraft und 
das Baumaterial für den Bau be- 
rcitgestellt. Auch die Kinder der 
Viehzüchter der Sowchose ,.To- 
gusken '. „Sarysuski", Rayon Sary- 
suski, werden In schönen Gebäuden 
der Internate wohnen, die auf

Kosten der Sowchose errichtet wur­
den.

Große Hilfe erweisen den Orga­
nen des Blldungswcsens die Kol­
chose und ihre Öffentlichkeit. Die 
Kolchose „Bolschewik'1 (Vorsitzen­
der S. Narmatow). „Kasachstan" 
(Vorsitzender K. Koksalow), na­
mens XXII. Parteitag (Vorsitzender 
O. Burkitbaiew) im Rayon Merke 
haben den Internatsschulen Wohn­
häuser für Gemeinschaftsheimc 
übergeben, in denen hauptsächlich 
Kinder der Viehzüchter entlegener 
Farmen und Abteilungen wohnen 
werden. Die Wirtschaften haben 
sich verpflichtet, auch für die Er­
nährung der Kinder zu sorgen, die 
für sic unentgeltlich sein wird.

Auch die Fürsorge um die Leh­
rer wird nicht vergessen. In diesem 
Jahr wurden auf Kosten der Wirt­
schaften sowie des staatlichen 
Haushalts 115 Wohnhäuser für Leh­
rer errichtet, 256 Lehrer'erhielten 
Wohnungen in\ Häusern der örtli­
chen Sowjets und anderer Behör­
den.

Erfreulich ist, daß die Parteior­
ganisationen, ohne die Tätigkeit der 
örtlichen Sowjets und Abteilungen 
für Bildungswesen auf sich zu 
nehmen, die Erfüllung des Geset­
zes über die allgemeine Schul­
pflicht unter unablässige Kontrolle 
gestellt haben. Die Erfassung der 
schulpflichtigen Kinder ist schon 
fast abgeschlossen, man komplet­
tiert die Klassen sowie die Grup­
pen mit verlängertem Schultag 
und die Gruppe der Kinder, die 
ihre Muttersprache erlernen werden.

Nicht schlecht steht es um die 
Versorgung der pädagogischen 
Kollektive mit neuen Lehrkräften. 
In diesem Jahr sollen wir 400 
Lehrer mit Hochschulbildung be­
kommen, Die pädagogischen Insti­
tute in Alma-Ata, Ksyl-Orda und 
Tschimkcnt haben uns jedes Jahr 

ganz gut ausgeholfen. Man darf 
aber nicht verschweigen, daß es 
bei uns an Lehrern für > deutsche, 
englische, russische Sprache. Ma­
thematik, Physik und Körperkultur 
mangelt. Die Abiturienten der 
Hochschulen für diese Fächer, die 
die Einweisung In unser Gebiet 
erhielten, bleiben aus Irgendeinem 
Grund in Ihrem Gebiet und die 
Hochschulen Interessieren sich nicht 
für Ihr weiteres Schicksal. Im Ver­
laufe von 10 Jahren haben wir noch 
keinen Lehrer für den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht be­
kommen. Wir lassen unsere Lehrer 
die Kurse am Gcbletsinstitut für 
Lehrerweiterbildung besuchen. 
2 600 Personen haben diesen Lehr­
gang absolviert.

Wenn über die Vorbereitung der 
Schulen zürn neuen Schuljahr ge­
sprochen wird, kann man nicht 
umhin, die Versorgung der Schü­
ler mit Lehrmitteln zu erwähnen. 
Da in diesem Jahr die Auflage neu­
er Ausgaben der Lehrbücher im 
Vergleich zu den vorigen Jahren 
etwas kleiner ist. haben unsere 
Lehrer alles Mögliche getan, um 
die Lehrbücher, die noch zu brau­
chen sind, zu sammeln und sie an­
deren Schülern zu übergeben. Ge­
sammelt wurden etwa 218 300 sol­
cher Bücher. Unsere Konsumge­
nossenschaft hat rechtzeitig neue 
Lehrbücher erhalten, so daß unse­
re Kinder mit diesen vollständig 
versorgt sind.

Die heiße Sommerzeit ist ge­
kommen, und da wollen wir nichts, 
was irgendwie mit der Vorberei­
tung zum neuen Schuljahr im Zu­
sammenhang steht, für später auf­
schieben. Die Renovierung der 
Räumlichkeiten, die Ausstattung 
der Speisehallen und Schulbüfclts, 
die Komplettierung der Werkstät­
ten, Vorsorge für Brennstoff, Stati­
stik der Kinder, die Komplettierung 
der Lehrkräfte — alles wird im 
Komplex gemacht.

T. BEGALIJEW.
Instrukteur der Abteilung Schu­
le und Lehranstalten des Gc- 
bictsparteikomitees Dshambul

Neue 
Werke
Im Filmstudio „Kasachfllm" hat 

man neue Dokumentarfilme ge­
schaffen. Der Kurzfilm „Stimmen 
der Zeit" des Rcgiesseurs T. Dulse- 
bajews berichtet über Frauen-Ka- 
snehinnen. die Kämpfer für die So­
wjetmacht in der Republik waren. 
Der Regisseur I. Werestschagin 
hat einen Streifen „Die Sonne über 
dem Erzaltai" geschaffen, der der 
Geschichte Ridders, den Wandlun­
gen im Osten Kasachstans gewid­
met ist. In dem Farbdokumentar­
film „Ihre Familie" des Regisseurs 
A. Kanajewski wird das Leben ei­
ner der Grenzwachen gezeigt. Im 
Mittelpunkt des Films ist das 
Schicksal der Frau eines Militäran­
gehörigen, die schon dreißig Jah­
re an der Grenze lebt. Die neue Ar­
beit des Regisseurs J. Piskunows 
„Wenn der Frühling vergeht" ist 
eine lyrische Skizze über Alma-Ata.

(KasTAG)

Die Bürolcitcrin für technische Dokumentation Rita Kashurnaja, in 
der Abteilung des Obertcchiiologen des Pawlodarer Traktorenwerks, fin­
det sich in ihrem Beruf gut zurecht.. Durch pünktliche Arbeit und gute 
Organisation, die sie im Büro eingeführt hat, wird den Technologen gro­
ße Hilfe erwiesen. Ihre Erfahrungen und Kenntnisse übermittelt sic gern 
den Jungen Mitarbeitern des Büros.

UNSER BILD: Die Mitarbeiterin des Büros Scholpan Seitchmetowa 
(links) klärt eine Frage bei Rita Kashurnaja

Foto: D. Neuwirt

Erinnerung 
an Buchenwald

In den Betrieben der Stadt Pe- 
fropawlowsk haben Zusammenkünf­
te mit dem Autor des Buches „Die 
Illegalen Buchenwalds", Mitglied 
des Sowjetischen Komitees der Ve­
teranen des Krieges N. W. Iwanow 
stattgefunden. Zweieinhalb Jahre 
hatte er im faschistischen Konzen­
trationslager verbracht und war ein 
aktiver Teilnehmer der illegalen 
Gruppe, einer der Organisatoren 
des Aufstands der Gefangenen. Als 
Nikolai Wassiljewitsch Buchen­
wald verließ, hatte er den dreijähri­
gen Knaben Sascha als seinen Zög­
ling mitgenommen. Unlängst hat 
der Geologe Alexander Iwanow sei­
ne Kandidatendissertation vertei­
digt.

(KasTAG)

Das erste Denkmal, das dem 
Begründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus, dem genialen Den­
ker Karl Marx In der UdSSR, In 
der Heimatstadt von Wladimir 
Djltscb Lenin Uljanowsk, Im Jahre 
1920 errichtet wurde.

Foto: H. Ediger

Kein Sorgenkind Hundert heiße Herzen
In Kirgisien bin Ich erst sechs 

Jahre. Früher arbeitete ich in 
Nordkasachstan. Offen gestanden, 
steht hier der muttersprachliche 
Deutschunterricht auf einem viel 
höheren Niveau. Erstens arbeiten 
hier Lehrer, die last alle Hoch­
schulbildung oder eine langjährige 
Praxis haben. Zweitens werden 
alljährlich mehrere Seminare durch­
geführt, an denen immer Vertreter 
des Ministeriums für Bildungswe­
sen teilnehmen. Jedesmal werden 
Stunden besucht und methodisch 
besprochen. Nach dem Seminar gibt 
es gewöhnlich ein Konzert in der 
Muttersprache.

Friedenfeld ist ein großes Dori, 
wo viele Sowjetdeutsche leben. Es 
liegt am Fuße der Gebirgskette 
Tien-Schan. Einige Worte über den 
Vortrag der Muttersprache in un­
serer Schule. 287 Schüler lernen 
die deutsche Sprache als Mutter­
sprache. Es gibt Klassen von 38 
Schülern, welche alle nach dem 
erweiterten Programm lernen.

Mit dem kämpfenden 
Volk Koreas

GURJEW. (KasTAG). Im Sow­
chos „Perwoje maja", Rayon Ma- 
chambetskf, fand eine Versamm­
lung des Kollektivs statt, die dem 
Monat der Solidarität mit dem 
kämpfenden Volk Koreas gewid­
met war. Mit einem Referat trat 
auf S. J. Tschakabajew, Vorsitzen­
der der Gurjewer Gebietsabteilung 
der Kasachischen Gesellschaft für 
Freundschaft und Kulturverbindun­
gen mit dem Ausland, Direktor 
des Instituts für Geologie und Geo­
physik der Akademie der Wissen­

Sehr oft werden die Stunden mit 
Musik begleitet. Sehr beliebt sind 
bei den Kindern Spiele, oder wenn 
deutsche Märchen erzählt wer­
den, welche die Schüler gerne nach­
erzählen. Und wenn auch oft die 
Mundart zum Viftschein kommt, 
so ist es doch schön (natürlich wird 
die falsche Aussprache verbessert). 
Deutschabende werden bei uns 
veranstaltet und Pionierversamm­
lungen in deutscher Sprache durch­
geführt. Auf Elternversammlungen 
sitzen Väter und Mütter mit strah­
lenden Gesichtern und hören ihren 
Kindern zu. wie sie halbvergessene 
deutsche Volkslieder singen oder 
Gedichte aufsagen. Es gibt zwar 
auch Mängel in unserer Arbeit, 
aber wir sind zufrieden, denn die 
Mängel kann man beseitigen und 
wir tun das auch.

Georg WAGNER 
Fricdenfeld, 
Kirgisien

schaften der Kasachischen SSR. 
Der Lehrer bi Jen Sun, der Mais­
züchter W. Kusnezow, der Briga­
dier der Feldbaubrigade Schin Jen 
Chen und andere brandmarkten 
die schändliche Politik des ameri­
kanischen Imperialismus in Süd- 
Korea. Im angenommenen Beschluß 
gaben die Versammlungsteilnehmer 
ihrer Solidarität mit dem kämpfen­
den Volk Koreas Ausdruck und 
verlangten, die amerikanischen 
Truppen von der koreanischen Er­
de zu entfernen.

Interessante Berechnungen mach­
te man im Parteikomitee des Kol­
chos „Krasny Oktjabr". In den 
letzten 15 Jahren vergrößerten 
sich die Einkünfte des Artels mehr 
als ums 40fachc und überschrei­
ten schon 2 Millionen. In dieser 
Zeit vergrößerte sich die Saatflä­
che ums Fünffache und der Ma­
schinenpark vermehrte sich durch 
Dutzende Traktoren, Kombinen. 
Kraftwagen und andere Technik. 
Breit entfaltet sich der Bau von 
Wohnungen. von Produktion*-, 
Kultur- und Dienstleistungsgebäu- 
dcn. Alle Brigadensiedlungen sind 
elektrifiziert. In den Wohnungen 
der Kolchosbauern sind Radioemp- 
fänger, Fernsehgeräte und gute 
Möbel vorhanden.

Die Erfolge des Artels sind das 
Resultat der zielsicheren Arbeit der 
Parteiorganisation, des Wachs­
tums der politischen und Arbeits­
aktivität der Kommunisten wie 
auch der Hebung ihrer Rolle auf 
allen Produktionsabschnitten.

Von mehr als 10Ü Kommunisten 
des Kolchos sind mehr als vier

Oorfsowjetfunktionäre
KUSTANAI. (KasTAG). Das 

Vollzugskomitee des Gebietssowjets 
führte ein zweitägiges Seminar der 
Vorsitzenden und Sekretäre der 
Dorf- und Sicdlungssowjets durch, 
an welchem sich über 450 Personen 
beteiligten. Die Seminarteilnehmer 
hörten den Bericht des Vorsitzen­
den des Gebietsvollzugskomitees 
M. G. Motoriko über die Aufgaben 
der Dorf- und Sledlungssowjcts im 
Lichte des Erlasses des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
„Über die wichtigsten Rechte und 
Pflichten der Dorf- und Siedlungs­
sowjets der Werktätigendeputicr- 

, ten" vom 8. April 1968, die Aus-

Fünftel an den entscheidenden Ab­
schnitten der Produktion beschäf­
tigt. Ihre Einwirkung auf die Ent­
wicklung der gesellschaftlichen 
Wirtschaft wird vor allem durch ei­
genes Beispiel bestimmt. Die Trak­
toristen T. Bussurmanow und B 
Tukpajew. der Elektriker P. Dmi­
trijew. der Schofför W. Jewenko. 
der Schafhirt S. Dauletjarow und 
andere Parteimitglieder sind Best­
arbeiter der Produktion. Das Par­
teikomitee stützt sich in seiner Ar­
beit auf die Abteilungsparteiorga­
nisationen, sorgt für das Steigen 
ihrer Rolle und der Verantwortung 
für die aufgetragene Sache. Es ist 
das Studium der Sekretäre der Ab­
teilungsparteiorganisationen und 
der Austausch ihrer Arbeitserfah- 

' rungen organisiert. Nun steht den
Kommunisten der Kampf für die 
Erfüllung der Verpflichtungen in 
der Ernteeinbringung und der Ge­
treidelieferung an den Staat be­
vor. Sie wollen nicht weniger als 
zweihundert Prozent Planerfüllung 
erzielen.

(KasTAG)

lernen
führungen des Leiters der Gebiets­
finanzabteilung W. L. Gunikow 
und dessen Stellvertreters K. A. 
Amanow über das örtliche Budget, 
die Steuern und Gebühren, der Mit­
arbeiter der Gebietsverwattung für 
Statistik T. Sh. Shumasultanow 
und A. P. Drushinina über die Or­
ganisierung der wirtschaftlichen 
Statistik, der Registration der 
Dorfbevölkerung und der Vorberei­
tung zur Durchführung der Unions­
volkszählung.

Es wurde eine Reihe Fragen der 
Arbeitsorganisation der örtlichen 
Sowjets erörtert.

Vor der Salve
der ,,Aurora“

Im Historischen Kriegsmuseum 
der Artillerie, Ingenieur- und Nach­
richtentruppen steht zwischen an­
deren Ausstellungsstücken eine 
dreizöllige Bronzekanone aus dem 
Jahre 1867 mit der Nummer 5181. 
Eine Aufschrift davor gibt bekannt; 
„Gehörte zur Ausrüstung der Pe­
ter-Pauls-Festung. Aus dieser Ka­
none wurde zur Bestimmung der 
neuen Zeit (12 Uhr mittags) und 
bei Ansteigen des Pegelstandes 
der Newa geschossen”. Diese Auf­
schrift ist alltäglich und die Be­
sucher gehen an ihr vorbei, ohne 
kaum einen Blick auf ihren Bron­
zelauf zu werfen.

Wenn es der Zufall nicht gewollt 
hätte, wäre diese Kanone auch ein 
gewöhnliches Ausstellungsstück 
geblieben. Irgendwann war Wassi­
li- Nikolajewitsch Smolin aus We- 
liki' Ustjuk nach Leningrad ge­
kommen, um die Orte zu besuchen, 
an denen er in seiner Jugend die 
Wehrpflicht absolviert hatte. Als er 
in die Peter-Pauls-Festung kam — 
dort diente er von 1914—1917 als 
Soldat der Einzelnen Kompanie 
der Petrograder Festungsartillerie, 
— besuchte er auch das Artillerie­
museum und riß die Augen verwun­
dert auf: er erblickte „seine“ Kano­
ne.

Welcher Soldat erkennt nicht 
seine Kanone, aus der er drei Jah­
re lang schießen mußte. Smolin er­
kannte sie sofort. Er las die Auf­
schrift — sie ist richtig, aber in 
ihr wird nicht alles gesagt.

Und er erzählte folgendes:
—• Am 25. Oktober stand unsere 

Kanone wie immer rechts von der 
Naryschkinbastion, als erste vom 
f-laggenturm aus gesehen. An die­
sem Abend waren der Bombardeur 
AfanassH Skolotnew, der Kanonier 
Wiilanen, der Lader und ich der

rrfch 
neun

„Geschützzünder", wie man 
nannte —auf Wache. Nach ------
Uhr abends bekamen wir den Be­
fehl, einen Blindschuß abzugeben. 
Und sobald wir geschossen hatten, 
ballerte die „Aurora" hinter de^ 
Nikolajewski-Brücke. Damit be­
gann dann alles...

Was war das -für ein Schuß?
Bekanntlich lag im Oktober 1917 

in der Peter-Pauls-Festung der 
Komandeurspunkt des Feldstabes 
des revolutionären Kriegskomitees. 
Nach dem von ihm entworfenen 
Plan sollte ein Schuß aus der 6- 
Zoll-Kanone der „Aurora" das Si­
gnal zum bewaffneten Aufstand in 
Petrograd sein. Wie aber die „Au­
rora'"- darüber - verständigen, daß 
alles bereit Ist; .daß begonnen wer­
den kann? Rstfio- und Telefon­
verbindung gab es keine mit dem 
Kreuzer, ein am Flaggstock der 
Festung aufgezogenes Laternen­
licht wäre auf der „Aurora" nicht 
zu sehen gewesen, da sie zwei 
Kilometer von der Festung ent­
fernt stand. Deshalb begab sich 
der Sekretär des revolutionären 
Kriegskomitees W. A. Antonow- 
Owsejenko am Vorabend des Auf­
standes an die „Aurora" und 
sprach mit dem Komissar des Kreu­
zers A. Belyschew ab. daß der 
Kreuzer nach einem Signalschuß 
aus der Peter-Pauls-Festung das 
Feuer eröffnen soll, (n die Festung 
zurückgekehrt, ordnete Antonow- 
Owseienko an, diesen Schuß aus 
der Signalkanon; abzugeben. Und 
diese Signalkanone war die uns 
vertraute Kanone Nr. 5181.

Somit wurde der Blindschuß, der 
am Abend des 25. Oktober 1917 
aus der Kanone Nr. 5181 abgege­
ben wurde, zum ersten Schuß für 
die Sowjetmacht.

(APN)

Technische Werkhochschule
Unter den imposanten mehrge­

schossigen Häusern der Stadt Te­
mirtau gibt es ein bescheidenes, 
das ich besonders hervorheben 
möchte: seiner Bedeutung nach ist 
es riesig. Das ist das neue Gebäude 
der Technischen Werkhochschule’. 
Im neuen Schuljahr 1968—1969 
werden sich die Türen zu den hel­
len, geräumigen Auditorien öffnen, 
in denen die Bauleute alle Be­
quemlichkeiten für fruchtbringende 
Arbeit und sinnvolles Studium 
schaffen. Natürlich sind die Studen­
ten, das Professoren-Lehrerkollek- 
tiv. alle Mitarbeiter der Hochschule 
auf diesen langersehnten Augen­
blick gespannt, denn das Gebäude, 
das man gegenwärtig besitzt, be­
friedigt uns alle nicht.

Wenn man sich an die Vergan­
genheit erinnert und sie mit der 
Gegenwart vergleicht, enthüllt sich 
ein frappantes Bild. 1958. als die 
Zweigstelle der Karagandacr Poly­
technischen Hochschule eröffnet 
wurde, studierten dort nur 150 Per­
sonen und nur in einem Stockwerk 
des viergeschossigen Gebäudes wa­
ren die sechs I.chrräume unterge­
bracht.

Bei uns studieren Anstreicher, 
Stuckarbeiter. Zimmerleute. Labo­
ranten, Gießer, Schlosser und an­
dere Arbeiter, die dann zu Inge­
nieuren verschiedener Spezialität

ausgebildet werden. Zu Beginn des 
Studienjahrs 1967/68 lernten bei 
uns 1876 Studenten für zehn Be­
rufe, 1958 waren an der Zweigstelle 
der Hochschule nur vier Berulen 
vertreten. 1965 wurden 50 Studenten 
für das Direktstudium In zwei Fach­
gebieten aufgenommen, und heute 
machen dieses Studium 463 Stu­
denten In fünf Berufen.

Auch der Professoren- und Leh­
rerbestand weitet sich aus. Wenn es 
1958 nur sechs festangestellte Leh­
rer gab, und unter ihnen ein Kan­
didat der Wissenschaften, so sind 
In der Hochschule gegenwärtig 
122 I-ehrer tätig und unter Ihnen— 
23 Gelehrte mit Wissenschaftsgra­
den. Die Technische Werkhochschu­
le wird von dem erfahrenen Hiit- 
teningonieuer. Professor L. G. 
Schumakow geleitet. Die Hochschu­
le hat eine große Zukunft. Wir wer­
den Ingenieure für 20 Berufe vor­
bereiten: „Hüttenkunde der schwar­
zen Metalle", „Metallbearbeitung 
durch Druck", „Ökonomie der Or­
ganisation des Baus", ,. Buchhalter - 
Rechnungsführung", „Planung der 
Volkswirtschaft“ usw. Für die Stu­
denten des Direktstudiums soll em 
Studentenheim mit 632 Plätzen ge­
baut werden.

I. KUSNEZOWA, 
Oberlehrerin 

Gebiet Karaganda •So wie diese sowjetischen Besucher besichtigen täg­
lich Hunderte von Touristen aus dem sozialistischen- 
und kapitalistischen Ausland dieses Ehrenmal für die

gefallenen Helden der Sowjetarmee. Berlin, Im Trep­
tow-Park

Foto: Zentralbild
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Ratschläge für jeden Fall
ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 

Am Sonnabend kam hier ein re­
publikanisches Seminar der Se­
kretäre der Stadt- und Rayon­
komsomolkomitees, welche die 
ideologische Arbeit leiten, und 
der Stellvertreter der Leiter der 
Abteilungen für Propaganda und 
Kultur-Massenarbeit der Geblets- 
komsomolkomlteos zum Ab­
schluß.

Das Seminar währte eine Wo­
che. Mit einem Referat über ei­
nige Fragen der Ideologischen 
Arbeit unter der Jugend trat 
vor den Seminarteilnehmern der 
Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans Genosse Tursunku- 
low auf. Ein inhaltsreiches Kor­
referat „Kampf für die Effek­
tivität der Polltschulung — das 
wichtigste in der Schulung der 
Jugend" hielt Genosse Kowa- 
lenko. Sekretär des Koktscheta- 
wer Gebietskomsomolkomitees.

Große Aufmerksamkeit wurde 
auf dem Seminar der praktischen 
Arbeit der Aktivisten mit der 
Jugend gewidmet. Fünf Sekre­
täre der Stadt- und Rayonkomso­
molkomitees teilten als Diskus­
sionsredner ausführlich mit, wie 
die politische Schulung der 
Komsomolzen und der Jugend 
organisiert Ist. Ihre Mlttellun-

gen setzten sich zusammen aus 
Abrechnungen. Meinungen. Vor­
schlägen und Ratschlägen an 
die Genossen.

Auf dem Seminar wurde ein­
zeln die Arbeit der Politzirkel 
„Gesichtskreis". „Unser Lenin­
sche Komsomol". .Unterhaltun­
gen über die Partei” und der 
Jugendlichen politischen Klubs 
erörtert und ihre Erfahrung ver­
allgemeinert.

Waiirschelnlich wurden zum 
ersten Mal auf solch einem Se­
minar Erfahrungen der politi­
schen Massenarbeit unter der 
Jugend zwischen den Komsomol­
funktionären und den Arbeitern 
der Bibliotheken. Museen, der 
Presse, des Radios, Fernsehens, 
der Sportvereine. Wehrgesell­
schaften und der Dienstleistungs­
sphäre ausgetauscht. Die Semi­
narteilnehmer erörterten gleich­
zeitig auch Möglichkeiten ge­
meinsamer Arbeit in der richti­
gen Erziehung der Jugend.

Insgesamt wurden etwa 20 
Fragen der Ideologischen Arbeit 
mit der Jugend erörtert, an de­
ren Besprechung sich 40 Perso­
nen beteiligten, die alle Organi­
sationen und Anstalten, die an 
der Erziehung der Jungen Gene­
ration mitbeteiligt sind, umfas­
sen.

16. JULI 1968



...Aber sein Herz gehört dem Boden
Der Überlandbus fährt langsam 

durch den Sommcrtac. Seine 
Scheinwerfer tasten gleich wunder­
lichen Fühlern den weg ab. Tags, 
bei wolkenlosem Himmel! Die Ur­
sache ist ein außerordentlich star­
ker Sandsturm —der größte Feind 
der Landwirte, der in den Step­
pengebieten Kasachstans, auch hier 
im Gebiet Koktsohctaw den Saaten 
bedeutenden Schaden zufügt.

Plötzlich schaltet der Fahrer den 
Gang aus und tritt auf die Brem­
se: Rechts vom Woge sieht man 
durch den Staubncbel die Silhou­
ette eines Mannes. Er beugt sich 
zur Erde, als prüfe er etwas, dann 
erhebt er sich jäh und droht mit 
der Faust. Die Fahrgäste raten, 
was das wohl zu bedeuten hat.

„Das ist doch unser Agronom 
August Eisner!" ruft ein Fahrgast, 
als sich der Staubnebcl etwas lich­
tete. „Fahr nur ruhig weiter, ver­
irrt hat der sich nicht, der kennt 
die Felder hier besser wie sein 
Eigenheim!"'

Was trieb den Agronomen bei 
solchem scheußlichem Wetter hin­
aus aufs Feld? Der Sandsturm war 
es. Mit ihm führt er schon jahr­
zehntelang einen erbitterten Kampf 
um die Ernte, mit den fortschritt­
lichen Methoden der Agrotechmk, 
mit ihren modernsten Geräten. 
Heute wollte er sich nochmals über­
zeugen, daß die von ihm gegen den 
Sturm getroffenen Maßnahmen gut 
waren.

Am anderen Tag war der Agro­
nom des Kolchos „Landmann" 
August Eisner schon in aller Frü­
he im Kontor. Hier machten wir 
uns mit ihm bekannt. Er sprach 
mit dem Parteisekretär Erich Fried­
rich über die Saaten, über die Heu­
mahd. Wir saßen etwas abseits,

hörten ihnen zu und machten uns 
ein Bild von A. Eisner.

Dor alte Agronom hat schon sein 
Rcntneraltcr überschritten, wurde 
aber vom Kolchosvorstand gebe­
ten, nur noch die Frühjahrsaus­
saat durchzuführen. Er willigte ein, 
und jetzt sehen wir ihn zwei Mo­
nate nach der Aussaat auf seiner 
Arbeitsstelle.

„Elsner ist nicht der Mann, der 
auf halbem Weg stehen bleibt”, 
sagte Erich Friedrich. „Er macht 
auch noch die Erntebergung mit 
und begibt sich erst zur Ruhe, wenn 
er das Saatgut für die nächste 
Ernte im Speicher weiß.“

Schon seit 1936 Ist Eisners 
Schicksal mit dem Leben der Kol­
chose „Nowy trud" und „Land­
mann” aufs engste verbunden. 
Fünf Jahre war er Baumeister Im 
Kolchos „Nowy trud”, von 1941 bis 
1944 — Kolchosvorsitzender und 
von 1944 bis auf den heutigen Tag 
ist er als Agronom tätig. Ein ein­
facher Lebensweg, aber wieviel 
Probleme und Fragen wurden ge­
löst wieviel guten Ernten entge­
gengeschaut! Und wie hat sich erst 
die Kolchoswirtschaft In diesen 
Jahren verändert!

„Der Kolchos „Landmann" wurde 
am 3. Januar 193! gegründet", er­
zählte das älteste Kolchosmitglied, 
der ergraute Tierunterarzt im Ru­
hestand Adam Horst.

Der Buchhalter Alexander Oben- 
auer brachte einen dicken Einband 
in Großformat und legte Ihn vor 
uns hin.

„Ich liebe alles dokumentarisch 
zu erhärten", sagte er. „Hier sind 
alle Jahresberichte für die Rech­
nungsjahre 1934—1967 eingenäht. 
Es fehlen leider die ersten drei 
Berichte. Mit einem Blick bekommt 
man einen deutlichen Begriff vom 
Wachstum des Kolchos in den 
verflossenen 34 Jahren."

Jahresbericht für 1934. Kolchos­
vorsitzender — Jakob Barwich. 
Ökonomik: Gesamteinkommen — 
68 148 Rubel, besitzt Landmaschi­
nen für 7 277 Rubel, Viehzuchtgut 
(Zugkraft und Produktlonavleh) 
für 5 217 Rubel.

Der letzte Jahresbericht. Kolchos­
vorsitzender: Reinhold Schäfer. Ge­
samteinkommen 810000 Rubel. Der 
Kolchos besitzt 28 Traktoren, 13 
Kombines und viele ändere Land­
maschinen für 231 000 Rubel. Al­
lein Erzeugnisse der Viehzucht 
wurden für 72 000 Rubel an den 
Staat, verkauft.

Eine kleine, aber vielsagende 
Statistik.

Der Hauptwirtschaftszweig im 
Kolchos war und bleibt auch heu­
te der Feldbau — der Tätigkeits­
bereich des Agronomen. A. Eisner 
ist ständig auf die Arbeitsorganisa­
tion bedacht: bei guter Arbeitsor­
ganisation werden die Traktoren 
und Landmaschinen besser ausge­
lastet. Das Ist besonders wichtig 
bei der Frühjahrsaussaat und bei 
der Ernteeinbringung. Wie Eisner 
es schaffte, dafür sprechen die 
Tatsachen. 4330 Hektar Halmfrüch­
te und 470 Hektar Mais wurden in 
10 Tagen gesät. Heute stehen die 
Felder in üppigem Grün und ver­
sprechen eine gute Ernte. Auch für 
die nächste Ernte und für die Heu­
mahd wurde schon gesorgt — 996 
Hektar Schwarzbrache sind mit 
Tiefgrubbern bearbeitet. 1 106 Hek­
tar mehrjährige Gräser werden das 
Kolchosvlch reichlich mit Rohfutter 
versorgen.

Früher hieß es, die Ernte hängt 
vom günstigen Wetter ab: je mehr 
Regen, desto besser die Ernte. 
Heute wissen die Kolchosbauern, 
daß auch die Bodenbearbeitung ei­
ne große Rolle spielt. Wir möchten 
noch hinzufügen: wo ein guter, er­
fahrener Agronom das Regiment

führt, der fortschrittliche agrotech­
nische Methoden anwendet, dort 
hat man immer gute Aussichten 
auf eine reiche Ernte.

„In diesem Jahr haben wir wei­
tere 960 Hektar Saaten mit Her­
biziden bearbeitet. Gerne hätten 
wir die Fläche verdoppelt, aber 
das wird zu kostspielig für den 
Kolchos", seufzt August Ludwlgo- 
witsch. „So bearbeiten wir also der 
Reihe nach jährlich je I 000 Hektar 
Saaten."

Noch vor kurzem schätzte man 
die Arbeit der Kolchose nur nach 
dem Ernteertrag ein: je mehr Zent­
ner Getreide der Hektar gab. desto 
besser die Arbeit. Heute will man 
auch wissen, was diese Zentner 
kosten: wie groß der Arbeitsauf­
wand war, wieviel Rubel darin 
stecken, August Eisner hat große 
Erfahrungen im Feldbau, und das 
Rechnen versteht er auch. Außer­
dem sitzt ihm am Tisch gegen­
über der Kolchosökonom Wilhelm 
Roth, der in diesem Jahr die Ze- 
linograder Landwirtschaftliche 
Hochsschule absolviert, der sein 

Fach auch aus dem Effeff kennt.
Junge Leute lieben es, zu Fuß 

zu gehen. Der bejahrte August 
Eisner war darin keine Ausnahme. 
Er macht heute auch noch gerne 
einen Spaziergang durch die Fel­
der.

Ein Agronom geht durch das 
Feld. Schon mehr als 20 Jahre 
macht er fast täglich diesen Rund­
gang. Hier kennt er jede Scholle, 
jeden Schutzwaldstreifen, jede 
Furche. Und doch hängt sein Blick 
immer wieder mit Liebe und Be­
geisterung an den mit grünen Saa­
ten bedeckten Feldern, denn ihnen 
widmete er sein ganzes pflichtbe­
wußtes Leben, für sie gab er sein 
Können, seinen Fleiß und seine 
nieversiegende Energie hin. Darum 
wurde seine Arbeit von der Regie­
rung auch hoch eingeschätzt: sei­
ne Brust schmückt der Orden „Eh­
renzeichen".

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Möbel 
für Kinder

Bis jetzt gab es in unserer Re­
publik keine spezielle Fabrik, die 
Kindcrmöbcl produzierte, obzwar 
die Nachfrage danach sehr groß 
ist. Deshalb ist beschlossen wor­
den. die Möbelfabrik von 
Stschutsehlnsk auf die Produktion 
von Klndcrmöbcln umzustellcn. 
Hier sind schon 7 Muster von Kin­
dermöbel angefertigt worden: 
Klelderschränkchen, Klndcrstühle. 
Kindcrtlschcn, ein Schülertisch, 
dessen Höhe zu regejn ist (nach 
dem Wuchs des Kindes) und des­
sen Deckel sich hochklappcn läßt. 
Jedes Muster wurde nach Bearbei­
tung In zwei Varianten (Nitrolack 
und Farhnltroemaille) hergeslellt.

Die Fabrik wird schon 1969 in 
Serienfertigung Kindcrmöbcl her- 
stcllen, um die Bedürfnisse der 
Nordgcbiote Kasachstans an Kin- 
dcmiöbel Ende des Planjahrfünfts 
zu decken.

Der Vertreter des Koktschetawcr 
Stadthandels, der Expert Georg 
Berger bemerkte, daß die Möbel­
fabrik von Stschutschinsk nicht zu­
fällig für die Produktion der Kin­
dermöbel bestimmt ist. Die Möbel, 
die jetzt von der Fabrik geliefert 
werden, sind von den Käufern sehr 
gefragt.

In nächster Zeit sollen die Mö­
belmuster dem künstlerischen Rat 
beim Ministerium für Leicht-, Zel­
lulose- und Papierindustrie in Alma- 
Ata vorgestellt werden. Dann wird 
die Fabrik mit der Produktion der 
gebilligten .Kindermöbel für die 
Messe in Alma-Ata beginnen. Dort 
wird die Fabrik Lieferverträge mit 
den Handelsinstitutionen der Re­
publik für das Jahr 1969 schließen.

Elvira OSOL, 
Diplomökonom der Möbelfabrik

Stschutschinsk

Während des ersten Halbjahrs überholte die Melkerin, Kandidat der 
KPdSU Galina Kappes alle Ihre Kolleginnen im Sowchos „Kolokolowski“, 
Rayon Makinsk, Gebiet Zelinograd. In dieser Zeit hat sie von ihren Kü­
hen 1 500 Zentner Milch gemolken. Ihr wurde der Titel „Bestmelkerin 
des •Rayons“ verliehen.

UNSER BILD: Galina Kappes

Foto: T. Kulbajew

Überplanmäßige 
Kohlenzüge

Die Grube Nr. 12 des Trusts 
„Oktjabrugol" hat als erste im 
Karagandaer Kohlenbecken ihren 
7. Monatsplan für Kohlengewin­
nung vorfristig erfüllt. Alle Ab­
bauabteilungen sind mit hochpro­
duktiven Kohlenkombinen mit ge­
ringer Reichweite und mit Komple­
xen ausgerüstet. Große Erfolge im 
sozialistischen Wettbewerb um das 
würdige Begehen des Tags des 
Bergmanns erzielten die Mechani­
satoren der Abbauabteilung, die 
Paramon Golowanow Jeitet. Die 
Bergleute der Abteilung meisterten 
den Hydrokomplex „KM-87" und 
steigerten die Kohlengewinnung 
auf 23000 Tonnen im Monat, was 
die geplante Leistung des Aggre­
gats um 6 200 Tonnen übertrifft.

(KasTAG)

Erfolgskurve
Die Kasachstanische Magnitka, 

wie man das Karagandaer Hüt­
tenwerk heute im Volksmund nennt, 
hat ihren Vorfahren und Nachbar 
— das Kasachische Metallurgie­
werk — etwas in den Hintergrund 
verdrängt. Von den Leistungen 
dieses Betriebs, dem Erstling der 
Schwarzmetallurgie Kasachstans, 
und seinen Menschen wird heute 
ganz zu Unrecht wenig in den 
Zeitungen geschrieben.

Dieser Betrieb, der zwar neben 
der Magnitka als ein Zwerg er­
scheinen mag, leistet nichtsdesto­
weniger Großes. Er verarbeitet al­
len Eisenschrott, der in unserer 
Republik gesammelt wird, zu Win­
kel-, Rund-, Band und Blech­
stahl. womit die Bauindustrie be­
liefert wird. Diese Erzeugnisse wer­
den in großem Assortiment auf 
den Walzstraßen „280”, „40O"'und 
„950" gefertigt.

steigt
Sind das auch veraltete Walz­

werke, so leisten sie dank der 
andauernden Modernisierung und 
Vervollkommnung das Mehrfache 
ihrer ursprünglichen Kapazität. So 
wurde am Walzwerk „280”, an dem 
Erwin Peitzkan Obermeister ist, 
die Projektkapazität ums Vierfa­
che übertroffen. Die Straße „400" 
walzt jetzt 3,5 mal mehr Stahl, 
woran die Walzer Muschiken Agi- 
janow, Held der Sozialistischen 
Arbeit, und Eduard Nickel zum 
Teil „Schuld" haben. An der 
Blechwalzstraße „950" ist der Kom­
munist Michail Kiefer ältester Wal­
zer, der in diesem Betrieb als Hei­
zer anfing und jetzt einer der be­
sten Walzer ist.

In einem anderen Hauptproduk­
tionsbereich, in dem SM-Ofen-Be­
trieb, ist die Stahlproduktion um 
mehr als das Dreifache gestiegen.

Wurden z. B. 1950 auf jeden Be­
schäftigten 246 Tonnen Stahl er­
zeugt, so waren es 1967 noch mehr-

Fragt man den Chef des SM- 
Ofen-Betriebs Viktor Zimbal nach 
den Namen deren, die die Kurve 
der Stahlgewinnung so steil nach 
oben verlaufen helfen, so nennt er 
an erster Stelle den Namen des 
Kommunisten Joseph Baumgärtner, 
der nun schon zwanzig Jahre als 
Stahlgießer hier arbeitet, das Soll 
überbietet, keinen Ausschuß zu­
läßt und seine Meisterschaft dem 
Nachwuchs übermittelt. Der Be­
triebsleiter weiß viel Lobendes von 
dem Kranfahrer Boris Linde, dem 
Reparaturschlosser Oskar Haas, 
dem Gasschneider Jakob Kopfauf 
und dem Meister Johannes Her­
mann zu sagen.

Das wären einige Taten und Na­
men aus einem Betrieb, der sich 
nicht in den Schatten stellen läßt

Woldemar Sabelfeld ist noch ein junger Werkzeugmacher Im Kom­
somolsker Maschinenreparaturwerk. Trotzdem versteht er sein Fach gut. 
Wenn es in der Praxis manchmal zu Schwierigkeiten kommt, so wendet er 
sich um Rat an seine erfahrenen Schlosserkollegen wie z. B. Grigori
Iwanow. , .

Woldemar weiß auch seine Freizeit zu gestalten. Als Fernstudent fin­
det er noch Zeit für die Laienkunst, die noch in der Schule sein Hobby 

""UNSER BILD: Woldemar Sabelfeld (rechts) und der Werkzeug­

schlosser Grigori Iwanow.
Foto: Th. Esau

Gebiet Zelinograd

IM NEUEN 
EINSATZ

In jeder Wirtschaft des Rayons 
Alexejewka gibt es „Furagiere" 
— Maschinen für Strohsammeln 
und- Zerkleinerung während de) 
Getreideernte.

Im Sowchos „Trudowoi” ist aber 
diese Maschine heute im neuen 
Einsatz: ein „Furagier” stellte bei 
der Heuernte vier Fahrer, vier Auf­
lader und eben so viel Lastwagen 
frei.

Die Neugestaltung der „Furagie­
re" ist einfach, es genügt, die 
Messer zu entfernen und den Hals 
des Saugventilators um 70 Zen­
timeter zu erweitern. Darauf kam 
der Mechanisator Viktor Koch.

Für das Hcusammeln und -ver­
laden nimmt der „Furagier" nur 
17 Minuten je Wagen in Anspruch, 
während der Heulader — 40—45 
Minuten braucht.

M. KARJUK
Gebiet Zelinograd

D. WINKLER 
Temirtau

Beim Getreidetransport voran
Es ist nun ein Jahr verflossen, 

seit der Kraftfahrpark von Issyk 
zum neuen System der Planung 
und materiellen Stimulierung über­
ging. In dieser Zelt ist die Ar­
beitsproduktivität hier um 5 Pro­
zent gestiegen. Bedeutend vergrö­
ßerte sich auch der Beförderungs­
umfang. Die Arbeiter des Kraft­
fahrparks verdienen jetzt mehr. 
Die Wagen werden besser betreut 
und auch besser ausgelastet. Der 
Ausnutzungsgrad des Parks steigt 
ständig an: in den ersten Monaten 
des laufenden Jahres betrug er 
0,78, jetzt hat er 0,82 erreicht. Das 
ist auch ein Verdienst des Chefin­
genieurs des Kraftfahrparks Anton 
Duckart und des Chefmechanikers 
Andreas Bruch.

Die Reparatur und Vorbeugungs­
reparatur der Kraftwagen wurden 
beschleunigt und erleichtert. Im 
Park wurde eine Halle für das Ein­
laufen der Motoren gebaut, die 
mit drei neuen Prüfständen ausge­
rüstet ist.

Der Kraftfahrpark erzielt stets 
hohe Kennziffern. Der Plan für den 
Beförderungsumfang wurde zu 
133 Prozent, für den Gewinn zu 
139 Prozent und für die Arbeits­
produktivität zu 124 Prozent er­
füllt

Im Kraftfahrpark ließ man im 
letzten Jahr keine Havarie zu. Die 
Fahrer Nikolai Swjagin. Alexander 
Denk, Franz Andrian, Jakob Un­

ger, Kornelius Marthens sind im 
Park als Schrittmacher des Wett­
bewerbs bekannt. Diese Leute pfle­
gen gut ihre Wagen und überbie: 
ten stets ihr Soll.

Gegenwärtig ist das Kollektiv 
des Kraftfahrparks mit dem Trans­
port des Getreides der neuen 
Ernte beschäftigt. Auch hier ist der 
Kraftfahrpark von Issyk unter den 
Kraftfahrbetrieben des Alma-Ataer 
Autoproduktionstrusts führend. Er 
ist im Besitz der Roten Wander­
fahne des Gebietsparteikomitees, 
des Gebietsvollzugskomitees und 
des Gebietsrats der Gewerkschaf­
ten.

H. WORMSBECHER

Gebiet Alma-Ata

Ein
Elektrohirt

Hinter dem Dorf Proletarka, in 
der Flußniederung des Irtysch, wei­
det friedlich eine Herde junger 
Maststiere unter der Obhut von 
Fjodor Spuling.

„Wie groß ist ihre Herde?" 
„Sie zählt 630 Köpfe".
„Und Sie werden allein damit fer­
tig?“

„Ich bin ja nicht allein. Es sind 
noch zwei Schichtpartner und ein 
Elektrohirt dabei."

,;Ein Elektrohirt?"
„Da. schauen Sie mal, gleich 

wird der Jungstier von dem Draht 
zurückfahren."

Und wirklich, kaum hatte — der 
Jungstier den Draht berührt, zog 
er heftig den Kopf zurück und 
drehte sich um. Der Draht des 
Elcktrohirts erstreckt sich fast auf 
7 500 Meter. Der Strom wird von 
einem Anlaßmagneto hergeleitet, 
das mit Hilfe eines Elektromotors 
angetrieben wird, der sich in der 
Nähe der Farm befindet. Der auf 
2 000 Hektar montierte Elektrohirt 
wurde auf Initiative des Mechani­
kers Alexander Kucharenko mit 
Hilfe der Hirten F. Spuling und 
O. Ishenow hergestellt.

Die ersten Versuche bewiesen 
die hohe Effektivität des Elektro­
hirten; Jetzt wird die 630köpfige 
Herde nur von drei Hirten, anstatt 
von sechs betreut.. Die durchschnitt­
liche Monatsersparnis allein an Ge­
halt beträgt etwa 400 Rubel.

Zur Zeit wird im Mastsowchos 
des Rayons Npwo-Schulginski auf 
einer Fläche von 1 500 Hektar 
noch ein Elektrohirt montiert. Hier­
her kommt man jetzt um Erfah­
rungen aus anderen Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons.

G. SCHULZ, 
unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent
Gebiet Semipalatinsk

JDER INGENIEUR
Es war zur Zelt der Massener­

schließung des Neulandes und 
der ersten Baufolge der „Ka- 
sachstaner Magnitka". als der 
Trust „Tscheljabmetallurgstrol" 
von Tag zu Tag immer größere 
Aufträge bekam, die Nachbarge­
biete mit Baustoffen und Erzeug­
nissen zu beliefern. Vor allem 
ging es um Beton- und Beton­
fertigteile für Industrie- und Ele­
vatorenbauten. Indessen hatte 
der Trust vollauf mit sich selbst 
zu tun: die Baustoffe reichten 
weder hin noch her. Und da ge­
schah es eines Tages, daß die 
Leiter des Baustoffkombinats zum 
Trustchef vorgeladen wurden. So 
etwas geschieht ja öfters, wenn 
es hapert.

„Sie arbeiten erträglich", sag­
te der Chef, „aber Sie müssen 
Jetzt Ihre Leistungen verdoppeln. 
Vor allem, was den Bausand aus 
FJodorowka angeht."

Für Heinrich Heinz, den Chef­
ingenieur des Baustoflkomblnats, 
war die Stellungnahme der 
Trustleiter nicht unerwartet, denn 
er sah mit eigenen Augen, wie 
atemberaubend viel und schnell 
gebaut wurde. Aber mm stockte 
ihm doch der Atem. Da wären 
Ja etwa 170 000—180 000 Ku­
bikmeter Bausand zu waschen. 
Wie wird da Jelezki toben und 
wettern...

„Das ist eine Stoßaufgabe, Ge­
nosse Heinz", sagte zum Schluß 
der Unterhaltung Leonld Okraln- 

skl. der Trustchef, „und wie das 
zu erreichen ist, darüber müssen 
Sie eben gut nachdenken."

Wenn man nun von Proble­
men sprechen konnte, dann war 
das ein Problem ersten Ranges. 
Es ging nicht um Bausand 
schlechthin, sondern um erst­
klassigen, völlig frei von Lehm 
und Kiessteinen. Nur solcher 
Sand sollte Jetzt und fortan im 
Trust zur Verwendung gelangen, 
well nur Beton- und Stahlbeton­
fertigteile erzeugt werden soll­
ten.

Vor allem fuhr der Chefinge­
nieur nach FJodorowka, wo der 
Sandtagebau gelegen ist.

Wassili Jelezki, der Leiter des 
Tagebaus, kennt Heinz von 
Ewigkeit her. Und wenn Jetzt 
Heinz In FJodorowka autkreuzte, 
so war daran nichts Besonderes. 
Gewiß, er kam ein bißchen früh 
am Morgen, was er sonst nur In 
der Sandwaschsaison zu tun 
pflegt, da mußte etwas Besonde­
res los sein.

„Da bin ich aber doch ein biß­
chen neugierig", hielt es Jelezki 
nicht aus. „Sie müssen etwas 
sehr Wichtiges vorhaben, Andrej 
Andrejewitsch?“

„Habe Ich auch. Wassili Pe­
trowitsch". antwortete der Inge­
nieur gutgelaunt, „etwas sehr 
Wichtiges und für dich sehr Ern­
stes..." Jelezki schaute erwar­
tungsvoll zu Heinz hinüber.

„Mache Dich gefaßt, Wassili 
Petrowitsch, es Ist ganz ernst 

geworden“, begann Heinz, „wir 
müssen Im angehenden Jahr 
170 000 Kubikmeter Sand wa­
schen. Wie willst du das fertig­
bringen?“

„Was, was? Das Ist doch die 
Unmöglichkeit selberl“ schrie 
Jelezki, von seinem Stuhl auf­
springend. „Das wäre Ja sehr 
lustig, alles In allem. Wer hat 
sich denn das ausgeklügelt, wenn 
Ich fragen darf?“

„Wer sich das ausgeklügelt 
hat?“, meinte Heinz und ließ 
Jelezki zappeln. Er hat es gern, 
wenn seine Kollegen Feuer fan­
gen, wenn sie offensichtliches 
Interesse In Ihrem Tun und Wir­
ken bekunden, wenn sie mit 
Elfer ihre Sache verteidigen. Er 
erinnerte sich dabei an einen 
ähnlichen Zusammenstoß mit dem 
Abteilungsleiter vor rund zehn 
Jahren; damals behauptete Je­
lezki, es wäre Wahnsinn, die 
Kalkerzeugung auf dreißig—vier­
zig Tonnen pro Tag bringen zu 
wollen: Als es aber drauf und 
dran ging, kam Jelezki auf ei­
nen rettenden und dabei sehr 
einfachen technologischen Be­
triebsprozess der Kalkbrennerei, 
d. h. In einfachen Erdgruben, 
statt der Schachtöfen mit Gru­
benaufzug...

„Also, wer sich das ausge­
klügelt hat, willst du wissen?“ 
wiederholte der Ingenieur, „na­
türlich die Trustleiter, wer denn 
sonst?“

„Na und wie wir das machen 

sollen, haben sie wohl auch ge­
sagt, die Trustchefs?“ krähte nun 
Wassili Petrowitsch, erregt auf 
und nieder schreitend.

„Das haben sie leider nicht, 
dazu , wären wir da, sagten sie. 
Du und ich und alle anderen."

Jelezki hatte Sich wieder an 
seinen Tisch gesetzt und stützte 
seinen schweren Kopf In die 
Hände.

„Das Ist kaum möglich, wir 
sind darauf gar nicht vorberei­
tet", sagte er verdrossen.

„Sei nicht gar zu klein­
gläubig. WassJa“, beruhigte der 
Ingenieur, „nimm mal Papier 
und Bleistift zur Hand, wir müs­
sen unsere Gedanken gleich nie­
derschreiben." Und Heinz be­
gann. seine Entwürfe und Pla­
ne zu enthüllen. Wenn sie noch 
eine Waschanlage von größerer 
Leistung errichten, die zusätzlich 
25 000 — 30 000 Kubikmeter 
Sand produziert und endlich doch 
mal einen Schlammbagger ein­
setzen, so wird es möglich sein, 
die Erzeugung von Bausand aut 
180 000—200 000 Kubikmeter 
In der Waschsaison zu bringen. 
Heinz machte Zeichnungen und 
Entwürfe, stellte Berechnungen 
an und schrieb Zahlen niedei*. Je­
lezki stutzte. Ihrt fiel ein. daß 
der Miass sehr selcht Ist und 
zwar gerade dort, wo die Sand­
vorkommen am größten sind.

„Macht nichts”, erwiderte 
Heinz, „der hydraulische 
Schlammbagger frißt sich Ja eben 

so Hef rein, bis er genügend- 
Wasser herbeisaugen kann, um 
den Sand dann durch die Rohr­
leitung zu schießen. Und was 
die Kieselsteine betrifft, nun. da 
errichten wir eben alne Klassier­
anlage. Man muß alles In der 
Praxis erproben. WassJa. dann 
sieht man immer, wo die Techno­
logie verbessert werden muß. 
Stimmte?“

„Mag Ja stimmen, aber Ich 
weiß nicht, auf den Schlamm­
bagger ist wenig Verlaß", gab 
Jelezki zu bedenken, „vielleicht 
gleich zwei Waschtrommeln bau­
en. damit wir uns nicht blamie­
ren?" Nein und nochmals nelnl 
Der Ingenieur hat beschlossen, 
die vortechrlttliche Technik aus­
zulasten und dabei bleibt es.

Nach langem hin und her wur­
de der erste Versuch gemacht, 
Bausand mit einem Schlamm­
bagger zu gewinnen. Es gab da­
bei einen ganzen Wagen voll 
Unannehmlichkeiten und sehr 
große Enttäuschungen. Heinz 
durchwühlte einen ganzen Hau­
fen von Fachliteratur, zog Fach­
leute zu Rate, bis er es endlich 
durchgesetzt hatte. Er Ist Inge­
nieur und kann nicht zulassen, 
daß die neue Technik, die sich 
vielerorts großzügig bewährt hat, 
bei Ihm und seinen Kollegen 
versagt...

Im vorigen Jahr wurden schon 
250 000 Kubikmeter erstklassi­
ger Bausand erzeugt, davon 
55 000 mit dem Schlammbagger. 
Triumph Ist dabei die Tatsache, 
daß der Sand mit nur zwei Pro­
zent Lehmgehalt und anderen 
Fremdkörpern wirklich hoch- 
qualitativ Ist.

Aber der Trust braucht noch 
viele andere Baustoffe, beson­
ders Schotter und Hochofen­
schlacke, Kies und Wegebausand. 
Wo soll das alles hergenommen 
werden? Es muß demnach Immer . 
gesucht und gefunden werden, 
was die Baustoffmänner auch 
fleißig und nicht ohne Erfolg 
tun.

Vor einigen Jahren bégann das 
Baustoffkombinat einen neuen 
Steinbruch auszubeuten. Wäh­
rend der Abräumarbeiten stellte 
Heinz fest, daß die Oberschicht 
des Steinbruchs fast gar keine 
Schwarzerde und Lehm besitzt, 
sondern Kies und schwache SteJ- 
ne. Wie wäre es, wenn dieser 
Erdreichtum zu Bauzwecken 
verwendet werden könnte? Er be­
riet sich mit seinem Kollegen, 
dem ChefmechanIker des Kombi­
nate Arthur Kerber, der Ja für 
Heinz* Ideen und halsbrecheri­
sche Vorschläge sozusagen die 
Hebamme Ist, und Kerber war 
gleich Feuer und Flamme. 
„Schaffe einen Großbackenbre­
cher herbei und es wird was 
Großartiges aus diesem Ein­
fall." Der Mechaniker hatte 
kurzerhand eine Klassierungsan­
lage zu Papier gebracht und 
die Kollegen stellten Berechnun­
gen an. Der damalige Direktor 
wollte gar nichts davon hören 
und wies die Ingenieure zu­
rück:

„Wer wird den Schutt bei mir 
kaufen? Nein, nein, das wäre ei­
ne völlige Ruinierung des Be­
triebs und Ich würde gehörig 
gewalkt werden..."

Aber Heinz kämpft um Jede 
Kleinigkeit, und wenn es sich 

um Millionensachen handelt, 
dann ginge er bis nach Moskau, 
wenn er an Ort und Stelle nicht 
erhört würde. Diesmal brauchte 
er Ja nur den Chegffngenleur des 
Bautruste Abram Tscherny zu In­
formieren...

Nun gibt die einfache Bre­
cher- und Klassierungsanlage 
Jährlich etwa fünfzlgtausend Ku­
bikmeter Baumaterialien, die 
zu Wegebauzwecken und Zu- 
schüttunsarbelten an Industrie­
bauten große Verwendung fin­
den. Aber vielleicht sind diese 
Baustoffe teuer? Nein, sie sind 
sehr billig, es ist kaum der Rede 
wert, denn die ganze Arbeit 
wird von einem Bagger und fünf 
Arbeitern geleistet, die die Bre­
cheranlage In zwei Schichten 
bedienen.

Der Ingenieur Heinrich Heinz 
und seine Kollegen haben noch 
viel Interessantes geleistet, das 
sie alle In die erste Reihe der 
tatkräftigsten Erbauer der kom­
munistischen Gesellschaftsord­
nung In unserem Lande stellt. 
Doch es genügt zu erwähnen, 
daß das Baustoffkombinat In 
fünfundzwanzig Jahren nur zwei­
mal seine Jahresbilanz mit Ver­
lust abschloß. Im vergangenen 
Jahr belief sich z. B. der über­
planmäßige Reingewinn auf etwa 
270 000 Rubel.

Heinz stützt sich In seiner 
großzügigen Betriebsarbeit stets 
auf seine Kriegen und das Kol- 
leklv, denn nur darin sieht er 
seine Berufung und das Unter­
pfand einer ersprießlichen Tätig­
keit.

Klemens ECK, 
unser Eigenkorrespondent

10. JULI 1908 ===FREINDSCHAFT Selle 3



Das Arnstädter
Projekt „Freundschaft“

Das Fernmeldewerk Arnstadt In Thüringen Ist der Erzcugnlsgrup- 
pcnlei(betrieb der Vermittlungstcchnik In der DDR mit gegenwärtig 
3 200 Beschäftigten. 1945 wurde der Betrieb eine Sowjetische Aktienge­
sellschaft (SAG-Betrleb). Die Sowjetunion übergab das Werk am 10. 7. 
1948 in die Hände des deutschen Volkes. Der volkseigene Betrieb ent­
wickelte zunächst Fernsehgeräte. 1950 erfolgte die Umstellung auf die 
Fernmeldetechnik. In diesem Jahr wurde die erste Anlage mit 800 Anruf- 
Einheiten, 1952 das erste Zchntausender-Amt für die Post der DDR- 
Hauptstadt gebaut. Seit 1950 erhöhte das Werk seine Produktion um das 
Zehnfache.

Was wäre eine moderne Volks­
wirtschaft ohne schnelle und siche­
re Nachrichtenvermittlung? Wäre 
ohne sie der planmäßige Aufbau 
der Industriezentren, der Städte, 
die Leitung der Betriebe, die Ab­
stimmung mit den Zulietererwcrken 
beispielsweise überhaupt möglich? 
Keineswegs! Das Nachrichtenwesen 
wird deshallr völlig zu Recht als 
das Nervenzentrum der Volkswirt­
schaft bezeichnet. Die wissenschaft­
lich-technische Revolution, in der 
wir uns gegenwärtig befinden, geht 
selbstverständlich an diesem Ner­
venzentrum nicht vorbei. Das Zeit­

alter der Handvcrmittlung bei den 
Telefonzentralen ist vorbei. Moder­
ne automatische Zentralen haben 
sie verdrängt. Ihr Geburtsort in un­
serer Republik liegt im VEB Fcrn- 
meldewerk Arnstadt. Für die 
„Freundschaft" besuchte Ich dieses 
Werk, um über ein Projekt berich­
ten zu können, das, so meine ich, 
in Arnstadt völlig zu Recht Pro­
jekt .Freundschaft" genannt wird.

Bereits seit Jahren werden hier 
automatische Zentralen gebaut, die 
in aller Welt begehrt sind. Die 
CSSR, Polen, Ungarn. Kuba, die 
DRV wie die VAR zählen zu den 
Kunden des Werkes, um nur einige 

zu nennen. Am 5. Februar dieses 
Jahres wurde nun die Serienpro­
duktion eines neuen Erzeugnisses 
aufgenommen, einer Neuentwick­
lung, die die gegenwärtig mo­
dernste Technik der automatischen 
Tclefonvermittlung verkörpert: Eine 
automatische Telefon-Zentrale mit 
sogenannten Koordinatcnschaltern 
(ATZ-Kl. Gegenüber der klassi­
schen Hcbdrchwählertechnik — sie 
ist gegenwärtig In der Praxis noch 
vorherrschend — werden sämtliche 
Schaltvorgänge bei der Gcsprächs- 
vermittlung elektromechanisch bei 
einem um vier Fünftel geringerem 
Wertungsaufwand ausgeführt.

Arnstadt bestimmt damit das 
Weltniveau. Und mit Arnstadt 
gleichfalls Leningrad und Prag. 
Denn die Entwicklung dieser neuen 
automatischen Telefonzentrale mit 
Koordinatcnschaltern ist ein echtes 
Gemcinschaftswcrk des Leningrader 
Betriebes „Krasnaja Saria”.. des 
tschechoslowakischen Tesla-Werkes 
und des Fernmeldewerkes Arn­
stadt. Die ATZ-K. wie die Zentrale 

von den Fachleuten genannt wird 
— in Arnstadt jedenfalls ist sie als 
„Projekt Freundschaft” bekannt ge­
worden — ist ein Gemeinschaft?- 
klnd der UdSSR, der CSSR und 
der DDR zur raschen Entwicklung 
des Naehrichtennetzes und des in­
terkontinentalen Fernsprechverkehrs 
der Sowjetunion. Die Rlesenauftrn- 
ge der Sowjetunion sichern dem 
Arnstädter Werk eine klare Export­
perspektive. Bereits jetzt erreicht 
jedes zweite Erzeugnis aus Arn­
stadt eine sowjetische Millionen­
stadt

Gemeinschaftsentwicklung mit 
der Sowjetunion und der CSSR — 
Wettbewerbspartner dabei ist das 
Weltniveau. Diese Maxime bestimmt 
das Denken.und Handeln des Werk­
kollektivs in Arnstadt. Genau zum 
Staatsplantermin wurde die Serien­
fertigung des jetzt strukturbestim­
menden Erzeugnisses des Betriebes 
aufgenommen. Hinter diesem trok- 
kenen und nüchternen Satz steckt 
so mancher Tropfen Schweiß, so 
manche Stunde des Grübelns und 
Knobelns. Und so mancher Ncii- 

ercrvorschlag. Schließlich ist die neue 
automatische Telefonzentrale mit 
Koordinatenschaltern das erste Er­
zeugnis des Betriebes, bei dem 
durch gute Oberleitung in die Se­
rie nicht wie früher wertvolle Zeit 
verloren, sondern gewonnen wur-- 
de. „Forscher und Konstrukteure, 
Entwickler und Technologen, die

Mitglieder der Werkleitung wie die 
Produktionsarbeiter wirkten von 
Anfang an eng zusammen", betont 
der Technologe Peter Bauer. ..Da­
durch gelang cs. mehrere traditio­
nelle Entwicklungsstufen zu über­
springen. Mit dem Erzeugnis wuchs 
die Technologie dafür — auf dem 
Papier, in den Mustern und in der 
Praxis."

Mit dem Erzeugnis wuchs die 
Technologie.,. Nicht Irgendeine 
Technologie, sondern die modernste. 
Wenn unser strukturbestimmendes 
Haupferzcugnis den Welthöchst­
stand verkörpert, so sagten sich die 
Arnstädter, soll und muß auch 
beim Scrlcnanlauf nach modernsten 
technologischen Erkenntnissen ge­
fertigt werden. Das aber bedeutete 
erstmals'eine komplexe Rationali­
sierung und Mechanisierung in 
Form einer Fließfertigung durch­
zusetzten. Die Rationalisierungs­
mittel wurden nahezu zu 100 Pro­
zent in Arnstadt selbst gebaut. 
Vieles galt es dabei zu überlegen, 
insbesondere beispielsweise, daß das 
Projekt „Freundschaft" nahezu aus­
schließlich von Frauen gefertigt 
wird. Das Erzeugnis aber wiegt im 
fertigen Gestell 4 Dezitonnen. Der 
Umgang damit kommt eigentlich 
Schwerarbeitern zu. Montagewa­
gen. elektromechanische Kippvor­
richtungen, Elektroheber und an­
dere Kipp- und Hebevorrichtungen 
wurden entwickelt, die körperlich 

schwere Arbeit nahezu ausschlie­
ßen. So wurde beispielsweise für 
Frauen speziell. ein sehr leichter 
Lötkolben entwickelt. Bereits im 
Konstruktionsstadium wurden alle 
diese Arbeiten zur komplexen sozi­
alistischen Rationalisierung vor 
den Werktätigen, die künftig mit 
Ihnen arbeiten würden, verteidigt. 
Ihre wertvollen Erfahrungen gingen 
also von Anfang an in die Neuent­
wicklung mit ein.

Die neue moderne Fertigung 
wurde am 5. Februar der Jugend 
des Werkes In eigene Regie über­
geben. „Was in Artikel 19 des Ver­
fassungsentwurfs zu unserer 
Jugendpolitik niedergelegt ist. zeigt 
sich hier in der uns übertragenen 
Verantwortung", bemerkte die 23- 
jährige Schaltmechanikerin Marion 
Ritze. „Wir wollen uns dieses Ver­
trauens als würdig erweisen, in­
dem wir die uns übergebenen 
Grundmittel mehrschichtig in der 
vollen Arbeitszeit auslasten. So wie 
ich erklärten sich sofort 140 Kol­
leginnen bereit, .die mehrschichti­
ge Auslastung unserer Anlagen zu 
erhöhen. Zu denen, die mit großer 
Begeisterung am Projekt der 
„Freundschaft" arbeiten, zählt auch 
Brigitte Flemming. „Wollen wir. wie 
cs unsere Partei, die SED. fordert, 
unsere Aufgaben zielstrebig und mit 
hohem Nutzen erfüllen, so heißt 
doch das für uns, unsere Grund­
mittel besser auszulasten", er­

klärt sie. „Das bedeutet, daß wir— 
gehen wir zur Schichtarbeit über— 
die doppelte Menge an Anlagen 
ausliefern, ohne neue Produktions­
räume und -mittel schaffen zu 
müssen. Weil Ich das erkannt habe 
und viele meiner Mitarbeiterinnen 
auch, deshalb nehmen wir die 
Mehrbelastung, die ja unbestritten 
die Schichtarbeit mit sich bringt 
auf uns. Damit, so meine ich, hel­
fen wir unserem Betrieb und unse­
rer Republik und letztlich uns doch 
selbst. Und tragen gleichzeitig 
auch zur Verwirklichung des Ent­
wurfs der neuen sozialistischen 
Verfassung der DDR bei, in dem— 
erstmals in der Geschichte Deutsch­
lands—die Freundschaft zur So­
wjetunion zum erklärten Verfas­
sungstext gemacht wurde."

Marion Ritze. Brigitte Flemming 
und die anderen jungen Mädchen 
und Frauen beim Projekt „Freund­
schaft" im Arnstädter Fernmelde­
werk tragen mit ihren ökonomi­
schen Taten zur Wirklichkeit und 
Wirksamkeit jedes Artikels unserer 
neuen Verfassung bei. Sie wissen, 
daß das Entscheidende bei der gro­
ßen Volksaussprache über die neue, 
sozialistische Verfassung ist. Sie 
beraten und planen die großen Auf­
gaben der Zukunft. Aber sie lösen 
auch gleichzeitig die Aufgaben von 
heute.

Klaus WEISE, 
unser DDR-Korrespondent

Getäuschte
Hoffnungen

Schon lange hegten die Kara- 
gandaer die Hoffnung, bald auch 
Fernsehsendungen aus Moskau auf 
ihren Bildschirmen zu sehen. Im 
vorigen Jahr wurde die Hoffnung 
stärker. Daran waren die Mitarbei­
ter des Fernsehstudios schuld. Die 
Ansagerin Swetlana Tarassowa 
verkündete mehrmals: „Bald wer­
den wir uns die Moskauer Sen­
dungen ansehen können“. Doch 
das Jahr ging zu Ende und Mos­
kau kam nicht auf den Bildschirm.

Kurz vor Neujahr wurde eine 
Unterhaltung am runden Tisch' ge­
zeigt Da sah man mehrere ver- 
antwortliche Personen. Die 
Mitarbeiter des Studios entschul­
digten sich vor den Fernsehern: 
„Schuld sind die Leiter des Baus 
der Relaislinie Zelinograd — Ka- 

Taganda. Sie haben ihr Wort nicht 
gehalten.“ Die Bauleute räusperten 
sich, dann gaben sie ihr Ehrenwort, 
(zum wievielten Mal!) bis Neujahr 
das Werk doch zu vollenden.

Die Fernsehfreunde schöpften 
wieder Hoffnung, denn was verant­
wort 1 i c h e Personen sagen, 
muß doch wahr sein. Umsomehr, 
da auch der Ansager Wladimir 
Schorow wieder tröstete: „In der 
Neujahrsnacht 1968 werden wir den 
Moskauer Maskenball auf unserem 
Bildschirm sehen."

Und wieder wurden die Hoffnun­
gen zu Wasser. Der Winter 
vorüber, aber die Moskauer 
düngen blieben aus. Endlich im 
Frünling zeigten sich auf dem Bild-

Unser Wunsch

. Lia Frank. 
Pfeffer, Alvine Benner, 
Rischawy, Helene und

Beliebt sind bei uns die Dichte­
rinnen, die in der Zeitung „Freund­
schaft“ und Wochenschrift „Neues 
Leben“ auftreten und zwar: Klara 
Obert. Nelly Wacker, ’ ~
Nora — — ••
Olga 
Lore Schmidt. Man möchte die 
Werke dieser Dichterinnen in ei­
nem Sammelband zum 8. März 
1969 als Geschenk und Andenken 
an unsere geliebten Frauen-Dichte. 

UNSER BILD: Leningrader Gebiet Petrodworez, Springbrunnen 
„Große Kaskade" und Kanal zum Meer.

Foto: APN

schirm fröhliche Gesichter: „Schaut 
die Probesendung aus Moskau am 
1. Mai."

Diesmal klappte es. Mit Begei­
sterung verfolgte man auf dem 
Bildschirm die Militärparade und 
Demonstration der Werktätigen 
Moskaus am 1. Mai.l

Nach monatelanger Probe emp­
fängt das Fernsehstudio regelmä­
ßig Sendungen aus Moskau. Leider 
kommt dabei das eigene Pro­
gramm zu kurz. Um 18 Uhr örtli­
cher Zeit beginnt das Studio seine 
Sendungen in kasachischer und 
russischer Sprache. Hauptsächlich 
offizielle Materialien, dann Be­
kanntmachungen. Manchmal zeigt 
man auch eine eigene Filmreporta­
ge. Da sehen wir zum Beispiel ein 
neugebautes Haus, das jeder in 
Karaganda mit eigenen Augen ge­
sehen hat. Um 20 Uhr ist das Pro­
gramm zu Ende. Jetzt kommt Mos­
kau mit ähnlichen Sendungem. 
Nur manchmal bekommt man ein 
~ußballsp:el zu sehen. Konzerte, 
Bühncnajfiünfungen, Spielfilme fal­
len in die Mitternachtszeit. Man 
würde vielleicht auch mal gerne 
teilweise die Nachtruhe opfern. 
Doch um 0 Uhr 15 Minuten sagt 
Karaganda „Gute Nacht".

Somit sehen wir meistens nur 
die Ansager auf dem Bildschirm. 
Das wird langweilig. Trotzdem 
wir jetzt Sendungen aus Moskau 
sehen, sind unsere Hoffnungen ge­
täuscht worden.

J. HETTINGER

rinnen gesammelt sehen. Wir sind 
uns ganz sicher, daß dieses Buch so­
fort gekauft wird. Die Gedichte 
dieser Frauen drücken die Liebe 
zur Heimat und zu der Natur aus. 
Sie begeistern die Menschen zur ehr­
lichen Arbeit, zur Freundschaft 
und Frieden in der ganzen Welt!

Das ist nicht nur unsere Mei­
nung, sondern auch die vieler un­
serer Bekannten, die Ihre Zeitung 
lesen.

W. Dnehlnowa, H. Befort, 
J. Baum, L. Schäfer 
Saratow

Zwiegespräch
Der Artikel „Soll die .Freundschaft' eine Literaturzeitung sein?“ 

(„Freundschaft", Nr. 109) löste die Stellungnahme vieler unserer Leser 
aus. Nachstehend bringen wir einige " ”

ICH las mit Interesse den 
Artikel „Soll die .Freund­

schaft' eine Litcraturzeitung sein?" 
und möchte dazu meine Meinung 
äußern.

Kurz über mich. Ich bin Weiß­
russe. Lehrer in Alma-Ata. Die 
deutsche Sprache beherrsche Ich 
frei, verstehe alles gut, habe Ge­
fallen an den deutschen Rundfunk­
sendungen von Alma-Ata. Ich hrbe 
schon mehrmals die Frage aufge­
worfen. im Republikfernsehen 
deutsche Sendungen aufzunehmen. 
Ob mich die Leser der „Freund­
schaft" in dieser Frage unterstüt­
zen?

Die Leserin Amalie Bessinger 
äußerte wahrscheinlich die Meinun­
gen eines engen Leserkreises. Daß 
aber die Redaktion dieser Frage 
ein Gespräch mit dem Leser wid­
mete, spricht davon, daß sie sich 
aufmerksam zu allen Meinungen 
der Leser verhält, was ich beson­
ders schätze.

Ich finde, daß die Antwort der 
Redaktion richtig ist. Ich z. B. lese 
nebst der „Freundschaft" die Zei­
tungen „Prawda” und „Ogni 
Alatau." Dennoch interessiert mich 
in der deutschem Zeitung der poli­
tische Teil: Ereignisse im Land 
und in der Republik. Jedesmal finde 
ich etwas Interessantes, etwas 
Neues, das mir die russischen Zei­
tungen nicht bieten. Ich finde z. B. 
viel über den Aufstieg der DDR 
und die Ereignisse in der BRD.

Alexander USCHEW
Alma-Ata

T Y BER den Inhalt der Zeitung 
möchte ich auch etwas sagen. 

Ich bin mit der Leserin Amalie Bes- 
singcr aus Dshcskasgan, die 
„Freundschaft“ solle weniger allge­
meinpolitische Beiträge bringen, 
■nicht einverstanden. Der 83jâhrige 
Jakob Schilref antwortete auf meine 
Frage, wie ihm die „Freundschaft“

Solches Buch wäre willkommen
„Was möchten unsere Leser in 

erster Linie in deutscher Sprache 
gedruckt sehen?” fragte die deut­
sche Abteilung des Verlags „Ka­
sachstan”. Dazu meine Meinung.

Jede Nation, jode Völkerschaft 
hat ihre Geschichte, auch wir So­
wjetdeutschen. Deshalb wäre es 
sehr erwünscht, ein Buch über die

Neues Flugzeug Be-30
Das vom sowjetischen Konstruk­

teur Georgi Berijew entwickelte 
Flugzeug vom Typ Be-30, das 14 
Personen an Bord nimmt, hat sei­
nen ersten Testflug erfolgreich ab­
solviert „Die Maschine ist leicht 
steuerbar, all ihre Systeme funktio­
nieren zuverlässig, sagte der Pilot 
gegenüber seinen Kollegen. die 
sich auf dem Flugplatz versam­
melt hatten. Die Turbopropflugzeu­
ge Be-30 werden auf Kurzstrecken 
die hinfälligen Kolbenmaschinen 
ablöscn. Sie sind komfortabler und 
mehr als doppelt so schnell (480 
Stundenkilometer).

Eine zweimotorige • Be-30 startet

FEIWSEHEN

o
Für unsere Zelinograder 

Leser
am 16. Juli

13.00—Fernschnachriehten (M)
13.15—UdSSR - Fußballmeister­

schaft „Torpedo" (M)—„Dy­
namo“ (Tb,) 2. Halbzeit

14.00—Für Schüler. „Marik Rcgusas 
unglaubliche Abenteuer“ 
(9. Teil)

Äußerungen zu diesem Thema.

gefalle: „Am besten gefällt mir 
die erste Seite. Zuerst lese ich, was 
der TASS-Fernschreiber meldet, und 
die anderen Auslandsmcldungen."

Wie ich mich überzeugte, lesen 
die meisten Leser die Berichte über 
den heldenmütigen Kampf des viet­
namesischen Volkes mit größtem 
Interesse.

Oft stellen Leser die Frage: 
Warum sind so wenig deutsche Au­
toren in der „Freundschaft“ ver­
treten?

Dorothea HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

ICH teile die Meinung der 
Leserin Amalie Bessinger 

nicht: unsere Zeitung darf in keinem 
Fall den politischen Teil einengen.

Es ist sehr gut, daß man hin und 
wieder solche Artikel in der Zei­
tung findet wie „Aromatischer Tee“, 
„Neues über Emotionen" u. dgl.

Noch etwas: Viele meiner Ver­
wandten und Bekannten abonnieren 
nur eine deutsche Zeitung — die 
„Freundschaft“ oder „Neues Le­
ben“. Sie meinen, die „Freund­
schaft“ sollte eine Allunions­
zeitung sein und das NL 
eine illustrierte Monatsschrift. Dann 
würden Sie gerne beide Zeitschrif­
ten abonnieren.

Ich bin damit einverstanden. Und 
Sie? '

Elvira DORNHOF 
Semipalatinsk

ES gibt wirklich viele Leute, 
die die russische Sprache lei­

der noch nicht genügend beherr­
schen. um aus russischen Zeitungen 
ausreichend politische Informatio­
nen zu bekommen. Deshalb dürfen 
die Politinformationen in der 
„Freundschaft" keinesfalls vermin­
dert werden, eher sollte man sie 
erweitern.

Gustav SCHMIDTKE
Karaganda

Geschichte der Sowjetdeutschen 
vorzubereiten und herauszugeben. 
Es kann kein Zweifel darüber be­
stehen, daß dieses Buch unter der 
sowjetdeutschen Bevölkerung sehr 
willkommen sein wird.

A, BRUCH 
Usf-Kamcnogorsk

leicht von Rasenflugplätzen mit 
170 Meter langen Startbahnen. Die 
Navigationsgeräte ermöglichen es, 
Flüge unter schweren meteorologi­
schen Verhältnissen auszuführen. 
Der „LufUcleinbus” kann im Non- 
Stop-Flug 1 300 Kilometer zurück- 
legcn.

„Wir waren bemüht, ein kleine­
res Flugzeug zu kostruieren, das 
in technischer Hinsicht den moder­
nen Flugzeugen nicht nachstcht”, 
erklärte Georgi Berijew einem 
TASS-Korrespondentcn gegenüber. 
Die Be-30 ist das erste Flugzeug 
Berijews, der bisher „fliegende Boo­
te" konstruiert hat,

18.55—Programm der Sendun­
gen (Z)

19.00—Fernsehnachrichten (kas.)
19.15—Vorlesung aus dem Zyklus 

„Der. Bevölkerung über den 
Zivilschutz" (kas.)

19.35—Fernsehnachrichten (russ.)
19.45—Filmchronik
19.55—■„Neuland. Jugend. Zeit"— 

Jugendprogramm
20.15—Filmjournal
20.25—Sendung aus dem Zyklus 

„Schule der fortschrittlichen 
Erfahrungen"

20,40—Spielfilm (kas.)
22.00—„Das nicht stattgefundene 

Duell". Spielfilm
23.30—Informationsprogramm 

„Zeit”

DAGESTANISCHE SSR. Am Fluß Sulak wird das 
Tschirkejsker Wasserkraftwerk errichtet. Der Betonkör­
per des Damms, einem Bogen ähnlich, wird eine Höhe 
von 236 Metern erreichen.

Die vier Aggregate, deren Kapazität eine Million Ki­
lowatt ausmachen soll, werden die Bedürfnisse an 
Strom von Dagestan und aller Republiken des Nord­
kaukasus vollständig befriedigen.

Die ersten Aggregate des Tschirkejsker Wasserkraft­
werks werden schon in diesem Planjahrfünft Strom lie­
fern.

UNSER BILD: Errichtung des Haupteingangs des 
Bautunnels des Wasserkraftwerks.

Foto: P. Dick
(TASS)

Um den 
Meistertitel 
Kasachstans

In den Fußballmeisterschaften 
der Gruppe B der Kasachstaner Zo­
ne ringen 21 Kollektive um das 
Recht, beste Mannschaft Kasach­
stans zu heißen.

Die Fußballspieler haben schon 
ein Drittel aller Matche hinter sich. 
Wie zu erwarten war. waren in der 
Meisterschaft die Veteranen der 
Gruppe B — die Zelinograder, die 
Semipalatinsker. die Mannschaft 
des Alma-Atacr Häuserbaukombi­
nats und die Pawlodarer — tonan­
gebend.

In der Turniertabclle ist die 
„Dynamo"-Elf (Zelinograd) an der 
Spitze, die sich die meisten Siege 
(II) holte, 32 Tore schoß und 23 
Punkte gewann. Ein ausgezeichne­
tes Spiel demonstrierten in der 
Läuferreihe der Veteran der Mann­
schaft Michail Kenetajew und der 
ganz junge Wladimir Butenko, der 
beste Torschütze der „Dynamo“-Elf 
Valcri Golowkin hat schon 10 Tore 
geschossen. Ein sicheres Spiel zeigt 
der Mannschaftskapitän — einer 
der ersten Neulandsicdler—Pawel 
Tscherepanow.

Die „Dynamo“-Mannschaft (Zeli­
nograd) tritt erfolgreich in den 
Spielen um den UdSSR-Pokal un­
ter den Mannschaften der Kasach­
staner Zone auf.

Die Zelinograder halten Vor­
sprung mit 2 Punkten gegenüber 
der Fußballspieler „Zementnik“ 
(Semipalatinsk). Die Ostkasachsta- 
ncr starteten erfolgreich, aber spä­
ter verloren sie auf eigenem Feld 
gegen den Debütanten der Mei­
sterschaft „Stroitel" (Rudny) mit 
0:1, und vor ein paar Tagen 
—gegen „Irtysch" (Pawlodar) mit 
1:2, Hohe Leistungen haben die Se- 
mipalatinsker Stürmer Wladimir
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Polikanow, Viktor Dronkin, Viktor 
Malik und Rawil Abduwalin.

Die Alma-Ataer „ADK“-Mann- 
Schaft ist die einzige Mannschaft 
der Zone, die noch keine Niederla­
ge erlitt Die Mannschaft des Al­
ma-Ataer Häuserbaukombinats ver­
lor nur 4 Punkte und steht nur den 
Zelinogradem nach. Die Alma- 
Ataer haben eine sichere Verteidi­
gung, die nur 4 Tore zuließ.

Ebensoviel Punkte (20) haben 
die Fußballspieler „Irtysch" (Paw­
lodar). Die Pawlodarer behaupteten 
sich in der Spitzengruppe.

Zur ersten „Fünf“ gehört „Jen- 
bek“ (Dsheskasgan). Sie spielen 
sicher und haben kein einziges 
Treffen mit „Dynamo" (Zelinograd) 
verspielt Die Mannschaft „Woß­
chod“ (Dshambul) hat Pech—sie 
schließt die erste „Zehn“.

Die Meisterschaft dauert fort. Das 
Finalspiel um den UdSSR-Pokal 
für die Meister der Kasachstaner 
Zone findet am 18. August in Al­
ma-Ata statt

B. KORJAKIN

Duell
der Zöglinge 
von Augustin 
Welz

Die Republikmeisferschaften Im 
Tennis, die vor kurzem in Alma- 
Ata ausgetragen wurden, nahmen 
die Gestalt von Zweikämpfen der 
Zöglinge des bekannten Tennistrai­
ners Augustin Welz an. Voriges 
Jahr wurde Lilli Karpowa, eine 
Schülerin der 10. Klasse, erstmals 
Repüblikmeisterin im Tennis. Aber 
dieser Erfolg sollte nicht ihr letzter 
bleiben: in diesem Jahr erkämpfte 
Lilli Karpowa, nun schon Studen­
tin des ersten Studienjahres der 
Hochschule für Körperkultur In AI- 

fcorfwoche 
der. ,

ma-Ata, den ehrenvollen Titel des 
Landesmeisters bei den Junioren. 
Aber Lilli hatte in Alma-Ata eine 
gefährliche Rivalin, die nicht min­
der begabte Jugendliche Marina 
Kroschina, ebenfalls eine Schüle­
rin von Augustin Welz. Nun 
trafen diese Sportlerihnen im Rah­
men der Republikmeisterschaften 
wieder aufeinander.

Marina begann das Spiel ener­
gisch und voller Konzentration. 
Den ersten Satz gewann Marina 
6:4, auch im zweiten Satz spielt sie 
ebenso sicher und schwungvoll, und 
endlich muß sich Lilli als geschla­
gen erklären — sie unterlag 4:6. 
Somit wurde erstmals die ISjährs- 
ge Marina Kroschina, eine Schüle­
rin der neunten Klasse der Schu­
le Nr. 15 in Alma-Ata, Tennismei­
sterin unserer Republik. Den drit­
ten Platz belegte Natotschewa. Lei­
der gab es bei den Männern keine 
so scharfe Konkurrenz; schon viele 
Jahre lang ist hier der Altmeister 
Valentin Bitzenko der eindeutig 
beste. Auch diesmal ließ er seinen 
Kontrahenten keinerlei Chancen, er 
siegte nicht nur im Einzel-, sondern 
auch im Paarspiel. In der 
Mannschaftswertung siegte erwar­
tungsgemäß die Vertretung der 
Stadt Alma-Ata.

H PFEFFER, 
unser Sportberichterstatter

Alma-Ata
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